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.tftiges Flakfeuer bei Tvällebovg

srJten versuchten über 
ęhweclen in den Ost- 
^erqum einzudringen

a° zahIreichen Orten Südschwedens 
®rfeuer auch in Göteborg und Malmö
rahtbericht unseres Korrespondenten

j.. hw Stockholm, 10. Februar.
ifteijj1®. Vojn deutschen Wehrmachtbericht ge- 
^lität ^er*etzunS der schwedischen Neu- 
0st 1 durch englische Flugzeuge, die in den 
*®Wed,e r a u m eindrangen, wird in der 
te,che\C **en Presse bestätigt. Es liegen zahl- 
^berfl. '^eIdungen aus den einzelnen durch die 
Strung betroffenen Orten vor. Das 
«HJShnw „Aftonbladet“ erschien mit der 
s. «eitiVov. Aufmachung: „Luftflotte

Man glaubte, daß
üb7?tigen

Schonen —
Ta??.r& bombardiert würde.“ 

vieię. pchlich hatten sich, wie Meldungen aus 
.feinen Provinzorten besagen, derartige 

verbreitet, da das Flakfeuer den 
vermittelte, als würde ein Luft- 

Uugj.1* Segen die Stadt gerichtet. Das Flak- 
^ar .anseblich bei Trälleborg besonders 

tej) I' Gerüchte gehen anscheinend zum 
f«U»draKauf zurück* daß schon früher von 
SVnM *cner Seit** Ttmhnmroii aii«r('«nrf>nn,t.Seite Drohungen 

eines Tages
ausgesprengt 
könnten die

naien* schwedischerBahnen über- 
Öejj1’ die dem Anschlußverkehr an 

s 0 h 1 a n d dienen.
\ , schwedische Presse spricht weiterhin 

’’herndei:“ Flugzeugen, obwohl es natür­

lich jedem klar ist, wer gemeint ist. Da­
gegen ist die Rede von Flugzeugen, die offen­
bar Kopenhagen oder andere dänische 
Städte hätten angreifen sollen. An der Ost­
küste von Schonen entstand die Vermutung, 
daß die „fremden“ Flugzeuge einen großen 
Bogen schlagen wollten, um aus unerwarteter 
Richtung irgendeinen Platz an der deutschen 
Nordseeküste anzugreifen. Vielleicht bestand 
auch eine dahingehende Absicht, wurde aber 
durch schwedische und deutsche Wachsam­
keit durchkreuzt. Die Überfliegung erfolgte 
mehrfach. Das wird nicht nur durch zahl­
reiche Meldungen bestätigt, sondern auch 
durch die Fassung des amtlichen Berichtes, 
in dem davon die Rede ist, daß spät am 
Abend fremde Flugzeuge an mehreren 
Stellen Süd- und Südwestschweden über­
flogen. Außer in Trälleborg und an mehreren 
anderen Stellen trat die Flak mehrfach in 
dieser Nacht auch in Göteborg und Malmö 
in Aktion.

Die jetzige Behandlung der Vorgänge in 
der schwedischen Presse zeugt von recht 
ernster Beurteilung, auch wenn bisher noch 
kein Protest erhoben worden ist.
Britische Flieger auch über der Schweiz

Wie die schweizerische Depeschenagentur 
meldet, ist angesichts der Verletzung des schwei­
zerischen Luftraumes durch einige englische 
Flugzeuge in der Nacht zum 5. Februar der 
schweizerische Gesandte in London beauftragt 
worden, die erforderliche Verwahrung einzu­
legen.

Eine weitere Mitteilung besagt, daß auch in 
der Nacht zum Dienstag vereinzelte Flugzeuge 
„unbekannter Nationalität“ das Gebiet der Frei­
berge in großer Höhe überflogen haben. In Bern 
sowie in verschiedenen Orten des Jura ist alar­
miert worden.

^ör Spanien gibt es keine halben Lösungen"
jjj^ßiinisfer Arrese sprach !n Sevilla: „Unsere Mission ist es, Europa den Bolsdiewis- 

s gemeinsamen Feind aufzuzeigeri und es zu einem neuen Kreuzzug zu dtSngcn*
Madrid, 10. Februar. 

Parteiminister Arrese, derspanische
Hręjp im Führerhauptquartier empfangen 
8chen ’ sPrach in Sevilla auf einer falangisti- 

Uroßkundgebung.
Falangisten müssen“, so führte er aus, 

’hehr denn je mithelfen, Spanien und die 
ĘV°r der drohenden Gefahr zu retten und 

8chtTr°Pa e*ne Festung gegen den Bol- 
i s m u s zu machen. Von der Erfüllung 

Aufgabe hängt die Zukunft Spaniens ab; 
diejenigen, die da glauben, daß ein bol- 

Satjj, irischer Sieg nicht den Zusammenbruch 
V jT^ropas bedeuten würde, irren sich. Wenn 
h$i(. uamm, der jetzt den Bolschewismus auf- 
!’i|e‘s aicht standhalten könnte, würde kein ein- 
kJie volk des Kontinents von der bolschewisti- 

g, welle verschont bleiben. Es ist Unsinn, 
Hauben, daß das Opfer unserer gefallenen 

J^öen und die Tatsache, daß wir als erste 
°mmunismus au* den Schlachtfeldern be- 

Vt n’ ousreichen, damit unsere Rechte respek- 
l>ic, werden Man würde überhaupt 

..tJ1 * s respektieren, und nur durchts respektieren, 
noch härteren und6^', noch härteren und blutigeren Krieg 

^ten wir uns behaupten.
\ IfSe nngeheuerliche Wahrheit müssen wir 
\ Augen halten. Je größer die Gefahr ist, 
18ss° mehr müssen wir halbe und laue 

""Sen von uns weisen, denn diese 
rt8etl sind für unser Volk ein Rauschgift, 

*5i Feind ein Ansporn. Die Blaue Division 
^q^’ne galante Geste gegenüber einer be- 

ten Nation und noch viel weniger die 
Un& vergossenen Blutes, sondern unser 

b<CK Entschluß, bis zum Endsieg gegen die 
o^wistische Gefahr zu kämpfen.

Łond

Es gibt noch immer welche, die nicht begrif­
fen haben, daß in diesem Krieg es darum geht, 
die gesamte europäische Kultur zu verteidigen. 
Es genügt nicht, nur rein äußerlich eine ver­
teidigende Haltung einzunehmen, sondern es ist 
notwendig, Europas Einheit, Kultur und Zivili­
sation zu retten. Unsere Mission 1st es, Europa 
den gemeinsamen Feind aufzuzeigen 
und es in seiner Ganzheit zn einem 
neuen Kreuzzug zu drängen.

Spanien hat seinen Weg bereits 
gewählt. Ich weiß nicht, ob uns schwere und 
gefahrvolle Tage erwarten, ich weiß aber, daß 
niemand und nichts uns von diesem Weg, ab­
bringen wird. Es ist unmöglich, daß wir nur 
unsere Theorie propagieren und untätig auf den 
Nachbarn warten, um ihn mit Worten zu über­
zeugen. Wir müssen unseren Weg fest ent­
schlossen, unaufhaltsam und ohne nach Grün­
den zn suchen, fortsetzen, denn es gilt nur eins: 
die Stunde zu erkennen, in der wir leben; es 
gibt für Spanien nur einen Weg, und die Fa­
langę hat ihn erkannt.

Viele mögen uns fragen, ob wir über die 
notwendige Kraft verfügen, den von uns ge­
wählten Weg zu gehen. Diese Frage ist un­
wichtig, denn es kommt allein darauf an, zu 
wissen, was wir erreichen wollen. Darin be­
steht der größte Unterschied zwischen uns und 
den ehemaligen politischen Parteien, die ein 
Werk begannen, ohne das Ziel zu wissen. Das 
ist die Mission, die wir auf uns genommen haben, 
und darum haben wir uns bemüht, eine starke 
und volksverbundene Falangę zu gründen, und 
das Leben unserer besten Kameraden geopfert. 
Wir werden allen Gefahren trotzen und unser 
Unternehmen für die Einigkeit, Größe und Frei­
heit Spaniens entschlossen ausführen.“

on prahlt mit „wichtigen Ereignissen
wegen „militärischer Beratungen

n

Achill hat keine Zeit für das
n
Unterhaus

^rahtbericht unseres Korrespondenten 
^ Stockholm, 10. Februar.

rchiH erschien gestern nachmittag, nach- 
6r dem König in einer Audienz über seine 

Hjtj® Bericht erstattet hatte, im Unterhaus, 
eine Ovation entgegen und erklärte auf 

age, er hoffe, „bald“ einen Bericht über die 
ją^Sslage abgeben zu können. Mehr könne er 

dicht sagen da seine Zeit knapp be- 
sei.

uf eine Frage über die Hilfe an die Sowjet- 
°n erklärte Churchill, England habe auf 

Gebiet bereits das Äußerste getan und 
es auch weiter tun. Churchill verließ 

hw^fhin* wieder das Unterhaus. Um das tiber- 
-te Auftreten des Premierministers plausibel 

Ib jhachen, wir<* geheimnisvoll von „großen 
Weenzen mit militärischen Beratern zur Aus- 
8b>.rtung der Beschlüsse von Casablanca“ ge- 

jyhen.
neutralen Korrespondenten in London 
große Dinge an. „Churchills Rückkehr 

w «in elektrischer Funke, der lange auf­
entladen hat“, sagt ein

fcj; _ __ ___
Reicherte Energien 
Sęjhej. Bericht. Es w 
tjJ^ätionen" in Aussicht gestellt. „Die wich- 

Rede, die Churchill seit Beginn des Krie- 
tv Sehalten hat“, wird angekündigt, und andere 

mehr. Ein nachdenklicher Neutraler 
wjeiht, Churchill werde kaum den Inhalt der 

r*tegischen Beschlüsse von Casablanca be­

kanntgeben. Immerhin werde er die Frage be­
antworten müssen, wie groß nach Ansicht der 
englischen Regierung Deutschlands Offensiv­
vermögen geblieben sei.

In einigen Zeitungen wird angekündigt, daß 
Churchill eine Reihe wichtiger Verordnungen 
im militärischen Oberbefehl Englands bekannt­
geben wird. Andere sagen, diese Ernennungen 
würden einstweilen geheimgehalten, damit der 
Feind daraus nicht Schlüsse auf kommende Ak­
tionen ziehen könne.

Alle nur wünschenswerten Kombinationen 
sind im Umlauf, angefangen von Drohungen ge­
gen die neutralen Staaten bis zum allgemeinen 
Nervenkrieg gegen das eigene Volk. „Evening 
Standard“ meint, wahrscheinlich werde Chur­
chill etwas zur Stellung und Zukunft der noch 
neutralen Staaten zu sagen haben, wenn auch 
„militärische Rücksichten“ möglicherweise im 
Augenblick eine vollständige Berichterstattung 
über seine Reiseergebnisse verhindern tonnten. 
„Daily Mail“ betont angesichts der Sowietoffen- 
sive die Notwendigkeit größerer Aktionen, wäh­
rend „News Chronicle“ bereits erklärt, daß man 
entscheidenden Operationen bereits in naher 
Zukunft entgegensehen könne. Das Blatt wendet 
sich gleichzeitig gegen den Versuch einer et­
waigen norwegischen Invasion wegen der Ge­
fährdung durch die deutschen * U-Boote.

Es ist klar, daß Churchill für sein Auftreten 
im Unterhaus Reklame braucht, aber bisher war 
die Geräuschkulisse immer noch unzureichend.

Schwere Abwehrkämpfe im Schneesturm
Sowjets verstärken 
ihre Angriffe weiter
Eine spanische Stimme: „Die diesjährige deutsche Ostoffen­
sive wird mit der allergrößten Energie vorbereitet. Stalin 
wirft alle die Reserven jetzt bereits mit seiner Winterschlacht 
in die Waagschale, die Deutschland nun erst mobilisiert"

Berlin, 10. Februar.
Im Süden der Ostfront stehen die deut­

schen Truppen in erbitterten Abwehrkämpfen 
gegen die mit starken Kräften und an den 
Schwerpunkten noch heftiger als bisher 
angreifenden Bolschewisten.

Der Feind versucht es nun seit Wochen 
un4 Monaten schon, die gesamte Verteidi- 
gurigsfront der europäischen Armeen im Osten 
niederzuwaizen. Trotz des errungenen Ge­
ländegewinns, der für uns den Verlust eines 
großen Teils der während der letzten Som­
mer- und Herbstoffensive gewonnenen Ge­
biete bedeutet, ist es dem Feind aber bisher 
nicht gelungen, auch nur eines seiner weit 
gesteckten Ziele zu erreichen.

Mit um so größerer Nervosität sieht man 
im Feindlager — so sehr man sich natürlich 
an den bolschewistischen Erfolgen berauscht 
— auf die Reaktion der deutschen Führung 
und gibt mehr und mehr der Befürchtung 
Ausdruck, daß —* so wie es von der in Stalin­
grad ruhmvoll untergegangenen 6. Armee 
heißt, daß ihre Divisionen neu im Entstehen 
begriffen sind — Deutschland umfangreiche 
Vorbereitungen für die Frühjahrs- und Som­
mermonate trifft. ES sind besonders auch 
die Meldungen über die totale Mobilisierung 
der Heimat und die Heranführung der rie­
sigen noch vorhandenen Reserven an die 
Arbeit und an die Front, die —- neben der U- 
Boot-Gefahr — besonders Engländern und 
Amerikanern die Freude ah der Stalinschen 
Offensive etwas verleiden.
„Deutschland war nie so entschlossen“

Wie man in der ans befreundeten 
Welt die Situation ansieht, geht aus einem Be­
richt der Madrider Zeitung „El Alcazar“ her­
vor, in dem es heißt: „Die diesjährige deutsche 
Gegenoffensive im Osten wird mit der aller­
größten Energie vorbereitet. Das deutsche 
Volk ist niemals so entschlossen gewesen, den 
Sieg zu erringen. Die Menschen versuchen, 
die Lage nüchtern zu erfassen, ohne sich 
durch Pessimismus oder übertriebenen Opti­
mismus hinreißen zu lassen. Deutschland hat 
Stalingrad verloren — nicht aber Breslau 
oder Königsberg! Europäische Truppen kämp­
fen am Don und nicht an der Donau! Außer­
dem haben die bolschewistischen Truppen 
trotz aller taktischen Erfolge ihr Ziel nicht 
erreicht, das darin bestand, die gesamte Ver­
teidigungsfront der europäischen Armeen 
niederzutrampeln. Die bolschewistische 
Offensive, die unter ungeheuren Verlusten an 
Menschen und Material durchgeführt wird, 
beweist im Grunde nichts anderes, als daß 
Stalin in ihr die unbedingte Notwendigkeit 
erblickt, um eine Katastrophe zu vermeiden. 
Man ist jedoch überzeugt, daß Stalin alle 
diejenigen Reserven bereits in 
die Waagschale geworfen hat, die 
Deutschland jetzt erst mobili­
siert. Im Frühjahr oder Sommer 1Hrd mit 
der neuen Offensive die endgültige Wendung 
kommen!"
Vorstöße im Kubangebiet gescheitert

Über die Lage an den Fronten im Osten, 
die im Süden allgemein im Zeichen verstärk­
ter bolschewistischer Angriffe steht, erfah­
ren wir:

Im Gebiet des unteren Kuban brachen 
die Vorstöße größerer feindlicher Verbände 
im Sperrfeuer oder im Gegenstoß unter hohen 
Verlusten für die Sowjets zusammen. Bei 
einem* dieser energischen Gegenstöße vernich­
teten Teile einer Jäger-Division die Masse der 
sie angreifenden Bolschewisten, die an dieser 
Stelle allein über tausend Gefallene und zahl­
reiche Gefangene verloren.
Am unteren Don und im Donezgebiet

Am unterenDon und im gesamten Do- 
*zgebiet verstärkten sich die Angriffe 
r Sowjets. Heftige Schneestürme und starke 
rwehungen erschwerten insbesondere am 
eren Donez die Kampfhandlungen. Nach 

chweren Artillerieduellen wurden die zahl­
reichen Vorstöße von unseren Truppen abge­
schlagen oder in der Tiefe des Kampffeldes 
aufgefangen. Mehrfach gingen unsere Kampf­
gruppen zu Gegenangriffen über, bei dęnen

der Feind erhebliche Verluste an Menschen, 
Panzern und Waffen erlitt.

Wie die Bolschewisten ihre Geländegewinne 
bezahlen müssen, zeigt die Meldung der in» 
Wehrmachtbericht vom 6. Februar genannten 
7. Panzer-Division. Diese vernichtete oder er­
beutete bei den harten Kämpfen im Don-Donez- 
Gebiet innerhalb eines Monats 236 Panzer, 59 
Geschütze, 226 Panzerabwehrkanonen, 298 Ma­
schinengewehre und Granatwerfer, 68 Panzer­
büchsen, 127 Lastkraftwagen und daneben ein» 
große Zahl von Handfeuerwaffen, Gespannen 
und anderem Kriegsgerät. Außerdem wurden 
über 2700 Gefangene eingebracht. Ein Vielfache« 
der Gefangenenzahl verlor der Feind besonder« 
in den erbitterten Straßen- und Häuserkämpfen 
an Toten und Verwundeten.

Bei den schweren Abwehrkämpfen in diesem 
Kampfgebiet haben sich an der Seite unserer 
Grenadiere auch ungarische Truppen auf­
opfernd geschlagen. Der Feind hatte an einer 
Stelle die Verteidigungslinien durchbrochen 
und war mit Panzern weitergestoßen. Um die 
Gefahr einer Umklammerung von den Nachbar­
divisionen abzuwenden, igelten sich einzelne 
Honved-Verbände ein und sicherten die Um­
gruppierung der übrigen ungarischen Einheiten. 
Sie kämpften bis zur letzten Granate und 
letzten Patrone gegen die von allen Seiten an­
stürmende Übermacht, dann erst brachen sie im 
Nahkampf zur Auffangstellung durch.
Munitionszug flog in die Luft

Die Luftwaffe griff unterstützend in die 
Kämpfe der Heeresverbände am unteren Don 
und im Donez gebiet ein. Kampf- und Sturz­
kampfflugzeuge bombardierten südlich des Don 
und am Donezbogen Bahnanlagen und vordrin­
gende bolschewistische Verbände. Ein fahren­
der Munitionszug flog nach Treffern unter hef­
tigen Explosionen in die Luft. Viel rollendes 
Material wurde durch Fliegerbomben zerstört 
oder schwer beschädigt.

Weitere Kampfflugzeuge waren trotz de« 
stürmischen Wetters am mittleren Donez 
eingesetzt, gemeinsam mit Sturzkampf- und 
Schlachtflugzeuggeschwadern griffen sie bol­
schewistische Panzerformationen an, vernich­
teten mehrere Panzer sowie über hundert Fahr­
zeuge und setzten zahlreiche Geschütze, Panzer­
abwehrkanonen und sonstige Waffen außer Ge­
fecht.
Im Raume westlich des Oskol

Auch im Raum westlich des Oskol grif­
fen die Bolschewisten im Schutze heftiger 
Schneestßrme auf breiter Front an. Der 
gleichzeitige Kampf unserer Truppen gegen 
die feindliche Übermacht nnd die Unbilden 
der Witterung stellten hier besonders hohe 
Anforderungen an jeden einzelnen Soldaten.

Wenn auch die feindlichen Panzer aufge­
halten und zurückgedrängt wurden, so konnte 
es doch nicht verhindert werden, daß der 
Feind an einigen Stellen Boden gewann. Un­
sere Flieger nutzten jede kleine Aufhellung 
des Wetters zu Angriffsflügen aus. Sie war­
fen ihre Bomben besonders auf Ortschaften, 
in denen der Feind Artillerie- und Kolonnen­
fahrzeuge zusammengezogen hatte. Noch tie­
fer in das feindliche Hinterland vorstoßende 
Kampfflugzeuge zerschlugen die Anlagen einer 
für die Bolschewisten wichtigen Bahnlinie 
und setzten durch Bombentreffer zahlreiche 
Güterwagen in Brand.
Säuberangsaktion bei Toropez

Südöstlich Toropez begannen unsere Trup­
pen am 30. Januar eine Unternehmung gegen 
etwa 3000 Mann starke bolschewistische Grup­
pen, die sich dicht hinter der Front im undurch­
dringlichen Waldgelände festgesetzt hatten. Ver­
sprengte aus der Kesselschlacht, die hier vom 
25. November bis 15. Dezember 1942 stattfand, 
verstärkt durch Banditen und kleinere Trupps 
von Fallschirmjägern, hatten sich in den tief 
verschneiten Urwäldern in einem Raum von 
etwa 15 zu 25 Kilometer Ausdehnung hinter 
Minenfeldern und Baumverhauen verschanzt 
und alle Vorbereitungen für einen langwierigen 
Bandenkrieg getroffen.

Viele Frauen und Kinder aus den Wald­
dörfern waren zur Mithilfe an den Befesti­
gungsarbeiten gepreßt, so daß aus den Resten 
einer alten Bunkerlinie, aus zahlreichen Block­
häusern und Erdbunkern ein vollständiges 
Stellungssystem mit Kampanlagen aller Art, 
eingebauten schweren Waffen, Funkstationen, 

. Küchen, Magazinen und Werkstätten entstanden 
war. Sogar ein kleiner Flugplatz war vor­
handen.

Nachdem in den letzten Januartagen, das 
ganze Gebiet eingekesselt worden war, 
gipgen upsere Truppen vom Osten her zum An-



griff vor. Die unübersichtlichen Wälder, die 
hohen Schneeverwehungen und das wegelose 
Gelände erschwerten das Vordringen unserer 
Soldaten. Zunächst kamen sie nur allmählich 
in Gefechtsberührung mit den Bolschewisten, 
die das Vorrücken unserer Verbände durch 
Minenriegel zu verzögern suchten. In den fol­
genden Tagen gelang es aber, immer größere 
Teilkräfte zum Kampf zu stellen, weil die Spu­
ren, die der Feind im frischgefallenen Schnee 
hinterließ; unseren Soldaten den Weg wiesen.

Die Bolschewisten wurden schließlich auf 
ein großes Waldlager zurückgedrückt und 
leisteten hier hartnäckigen Widerstand, die an­
greifenden Gebirgsjäger mußten sich aber Mann 
hinter Mann durch den ’metertiefen Schnee Vor­
arbeiten, so daß sich der Feind immer wieder 
festsetzen konnte. Erst die mit großer Mühe 
herangeschafften schweren Waffen und mit 
ihnen die Bomben der Kampfflugzeuge zer­
mürbten die fortgesetzt neu aufflackernde 
Gegenwehr. Während sich noch eine Aufklä­
rungsabteilung von der Rückseite her an das 
Lager heranschob, griffen unsere Gebirgsjäger 
am 3. Februar in den frühen Morgenstunden 
überraschend an und warfen nach kurzem hef­
tigem Kampf die etwa 600 Mann starke feind­
liche Gruppe aus dem Lager heraus, wobei sie 
ihre Panzerabwehrkanonen, Maschinengewehre 
und den größten Teil der sonstigen Ausrüstung 
»:urücklassen mußte. Auch der in der Nähe lie­
gende, im Wald versteckte Flugplatz wurde be­
setzt.

Die Reste der Sowjets zogen sich weiter nach 
Westen zurück und versuchten gemeinsam mit 
den dort stehenden stärkeren Gruppen nach 
Süden und Westen auszubrechen, wurden aber 
in den Kessel zurückgeschlagen. In den drei 
nächsten Tagen hatten unsere Soldaten wieder 
zahlreiche Minensperren zu überwinden und 
Bunkergruppen auszuheben, bis die Bolsche­
wisten am 6. Februar auf engem Raum zu­
sammengedrängt waren. Im konzentrischen 
Angriff wurden dann am 7. Februar die noch 
Widerstand leistenden Sowjets vollkommen auf­
gerieben.

Die großangelegte Säuberungsaktion wurde 
■um vollen Erfolg. Sie brachte große Beute an 
Geschützen, Panzerabwehrkanonen, Maschinen­
gewehren, Granatwerfern und Gerät aller Art. 
Die nachhaltige Zerstörung der zahlreichen, gut 
ausgebauten Bunker und Lager sowie das ge­
naue zahlenmäßige Erfassen der Beute wird 
noch einige Zeit in Anspruch nehmen.
So kämpften unsere Helden in Stalingrad

Zu den Kämpfen in Stalingrad werden nach­
träglich noch folgende Einzelheiten bekannt:

Drei Tage und eine Nacht dauerte bereits der 
ungleiche Kampf am Bahndamm in der nörd­
lichen Fabrikstadt Stalingrad. Dicht bei den 
Hallen des großen Stahl- und Walzwerkes lag 
auf der einen Seite des Dammes eine Handvoll 
Grenadiere mit zwei schweren Maschinen­
gewehren, in einer Mulde auf der anderen Seite 
hockten die Bolschewisten in ihren Trichtern. 
Die Stellung unserer Kampfgruppe wurde flan­
kiert durch ein überhöht liegendes feindliches 
Maschinengewehrnest. Die Bolschewisten konn­
ten von dort aus die Stellungen unserer Grena­
diere einsehen und benutzten die große Häuser­
ruine gleichzeitig als Beobachtungsstand für ihre 
Artillerie- und Salvengeschütze auf der Wolga­
insel. v

Verschiedene Vorstöße unserer Grenadiere 
gegen den feindlichen Beobachtungsstand waren 
erfolglos. Der Führer der kleinen Kampfgruppe, 
ein Oberleutnant, entschloß sich daraufhin, den 
Hausrest mit dem MG.-Nest zu sprengen. , Im 
Morgengrauen schlich er mit seiner Spreng­
ladung über den Ęahndamm an die feindliche 
Stellung heran. Seine MG.-Schützen hatten 
Befehl, bei der geringsten Bewegung der Bol- 

»schewisten Sofort Feuerschutz zu geben.

KURZTELEGRAMME
105. Luftsieg von Hauptmann Ubben

Bei den Luftkämpfen über Tunesien, wo der 
Feind 13 Flugzeuge bei nur einem eigenen Ver­
lust einbüßte, schoß Eichenlaubträger Haupt­
mann Ubben zwei feindliche Jäger ab und er­
zielte damit seinen 104. und 105. Luftsieg.
Brasilien muß Truppen stellen

Wie aus Buenos Aires bekannt wird, hat sich 
die brasilianische Regierung verpflichtet, ihre 
Truppen auch außerhalb des amerikanischen 
Kontinents einzusetzen. Außerdem mußte Bra­
silien sich verpflichten, keinen Sonderfrieden 
zu schließen.
Die ersten Senegaltruppen in Algier

In Algier sind die ersten französischen 
Senegaltruppen eingetroffen die von General 
Giraud mobilisiert worden sind. Es handelt sich 
vorläufig um ein Bataillon. — In Algier und 
Constantine wurden mehrere Mitglieder der 
französischen Volkspartei, die sich zu Petain 
bekannten, erschossen.
Verstärkter Kriegseinsatz aucfr in Holland

Hauptdienstleiter Schmidt erklärte in Leyden, 
daß auch in den Niederlanden Maßnahmen zum 
verstärkten Arbeitseinsatz ergriffen werden. 
Jetzt würden auch jene herangezogen, die bisher 
durch ihre soziale Stellung von der Arbeit in 
der Kriegsindustrie verschont blieben.
Bulgarien marschiert mit der Achse

Der bulgarische Innenminister Gabrowski 
sagte in einer Rede, daß es für das bulgarische 
Volk nur einen Weg gäbe, nämlich Schulter an 
Schulter mit den Achsenmächten. Jeder, der 
gegen den Staat arbeite, werde vernichtet.
EK 1 für Kommandeur der Blauen Division

Der Führer hat dem neuen Kommandeur der 
Blauen Division, Generalmajor Infantes, das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen.
Blutiger Zusammenstoß in Damaskus

In Damaskus kam es am Vorabend zu den 
Staatspräsidentenwahlen in Syrien *u einem 
blutigen Zusammenstoß zwischen syrischen Na­
tionalisten und Anhängern des von den Briten 
ernannten Ministerpräsidenten Gemil el Ulsei. 
Dabei wurde der frühere syrische Landwirt­
schaftsminister Scheik el Kailani durch mehrere 
Pistolenschüsse schwer verletzt.

So kroch der Oberleutnant über das dunkle 
Feld. Die ersten 30 Meter ereignete sich nicht*. 
Dann aber entdeckten die Bolschewisten im 
fahlen Licht ihrer Leuchtraketen den heran­
kommenden Offizier. Sofort setzte ein Feuer­
werk von Raketen ein und nahm dem Trümmer­
feld die letzten schützenden Schatten. Die Bol­
schewisten überschütteten den Offizier jetzt mit 
dem Hagel ihrer Wurfgranaten. Die feindlichen 
MG.-Schützen konnten jedoch nicht eingreifen, 
da sie durch die Feuerstöße unserer Schützen 
niedergehalten wurden. Noch einige Sprünge 
und der Oberleutnant befand sich im toten 
Winkel.

In wenigen Augenblicken hatte er die Spreng­
ladung mit Zeitzünder angebracht und abgezogen. 
Dann sprang <rr zurück. Die feindlichen In­
fanteriegeschütze und Granatwerfer nahmen ihn 
unter Feuer. Immer wieder mußte er sich in 
die Trichter ducken. Aber Meter um Meter kam 
er dem Bahndamm näher. Etwa 15 Meter vor 
dem Damm richtete sieh der Oberleutnant auf 
und sprang die letzten Meter zurück. Noch drei 
Schritte, da blieb er mit Oberschenkelschuß 
liegen.

Die Schützen hocken sprungbereit in ihrem 
Kampfstand. Noch bevor die Explosion der 
Sprengladung den feindlichen Beobachtungs­
stand und das MG.-Nest zerreißt, sind sie 
bereits vorgesnrungeh und haben ihren verwun­
deten Oberleutnant in Sicherheit gebracht.
Mit zerschossener Hand tagelang gekämpft

Als der Kampf unserer Stalingrad-Division 
sich seinem Ende näherte, reihten sich alle Sol­
daten, auch die Köche, Ordonnanzen, und sämt­
liche Männer vom,Troß, in die Front der helden­
mütigen Verteidiger ein. Auch die Leichtver­
wundeten und Kranken wollten ihren bedräng­
ten Kameraden nicht nachstehen. Sie sprangen, 
ohne Befehle abzuwarten, überall ein, um die 
Kampfkraft der Männer in den vordersten Stel­
lungen zu stärken. Verwundete gaben in vor­
bildlicher Kameradschaft und entschlossenem 
Widerstandswillen ihr Letztes. Sie halfen bei 
den Schanzarbeiten oder übernahmen hierbei 
den Feuerschutz, schafften Material zum 
Bunkerbau heran, und taten alles, was in ihren 
Kräften stand. Jeder einzelne von ihnen hat in 
diesen Wochen Übermenschliches geleistet.

Finem 43 jährigen Obergefreiten, der sich 
freiwillig zum Kampf an der Ostfront gemeldet 
hatte und der als Gruppenführer eingesetzt 
war, zerschlug ein Explosionsgeschoß im Nah­
kampf die linke Hand, Trotzdem stürmte er mit 
seiner Gruppe vor, bis sie die vorübergehend 
eingedrungenen Bolschewisten wieder aus unse­
ren vorgeschobenen Verteidigungsnestern heraus­
geworfen hatten. Erst als der Angriff abge­
schlagen und Ablösung möglich war, begab sich 
der tapfere Obergefreite zum Verbandplatz. 
Der Stabsarzt schickte ihn zurück zum Troß. 
Der Obergefreite aber meldete sich wieder bei 
«einem Zugführer und kämpfte noch vier Tage 
lang zusammen mit seinen Kameraden gegen den 
immer wieder anstürmenden Feind, trotz stei­
gendem Wundfieber und trotz seiner zerschosse­
nen Hand. Noch hatte er einen gesunden Arm 
und eine gesunde Hand, mit der er das MG. 
halten und seine Feuerstöße in die angreifenden 
Bolschewisten jagen konnte. Wohl schwächten 
Schmerzen und Blutverluste seine Kräfte. Aber 
als am gleichen Abend ein Panzergraben aus­
gehoben werden mußte, war er wieder dabei. 
Am Tage machte er den kilometerweiten Weg 
zum Verbandplatz, bei Dunkelheit aber stand 
er mit anderen Verwundeten, die sich freiwillig 
gemeldet hatten, auf Posten.

Erst nach zehn Tagen, als das Fieber ihm 
seine letzten Kräfte zu nehmen drohte, entschloß 
er sich, seine Gruppe abzugeben, und begab sich 
zum Flugplatz, von wo er dann in einem Sa­
nitätsflugzeug mit anderen Verwundeten in ein 
Lazarett außerhalb Stalingrads gebracht wurde.

AUS ALLER WELT
Zwei Jungen wollten zu Rommel

Zwei Lehrlinge von 15 bzw. 16 Jahren hatten 
heimlich ihre Vaterstadt Heide (Holstein) ver­
lassen, um sich zum deutschen Afrikakorps 
durchzuschlagen. Bei dem Versuch, die deutsch­
französische Grenze zu überschreiten, wurden 
sie gefaßt.
Briten schlemmen — Inder sterben vor Hunger

Der indische Korrespondent des „Manchester 
Guardian“ berichtet aus Delhi, daß in den dor­
tigen Hotels noch mehrere Gänge verabreicht 
werden, während sich unter der indischen Be­
völkerung die Todesfälle durch Hunger mehren.
Für 100 Millionen Dollar Wertsachen geraubt

Der ehemalige Kapitän der spanischen Jacht 
„Vita“ erklärte in Mexiko, daß die kommu­
nistischen Häuptlinge 160 Säcke uhd zwei 
Koffer mit Juwelen und Wertsachen im Werte 
von 100 Millionen Dollar aus Spanien entführ­
ten. Den größten Teil dieser Sachen haben die 
roten „Generale“ inzwischen verschleudert.
Amerikanisches Motorschiff explodiert

Im Hafen von Havanna ereignete «ich an 
Bord eines Motorschiffes der USA.-Marine eine 
heftige Explosion, durch die drei Arbeiter am 
Kai getötet wurden.
Kolumbien nimmt Beziehungen zu Sowjets auf

Nach Uruguay hat jetzt auch Kolumbien auf 
die „Empfehlung“ des Weißen Hauses hin die 
Beziehungen zur Sowjetunion wieder auf­
genommen.
Riesige Waldbrände in Südamerika

10 000 Hektar Nadelwald wurden an der ar­
gentinisch-chilenischen Grenze durch Wald­
brände vernichtet. Der Schaden beläuft ‘"ich auf 
etwa 7 Millionen argentinische Pesos. Die enorme 
Ausdehnung dieser Brände ist auf die anhal­
tende Dürre zurückzuführen.
Weibliehe Sprachmittler für die Ostgebiete

Das Oberkommando der Wehrmacht weist dar­
auf hin, daß weibliche Sprachmittler (Dolmet­
scher und Übersetzer) mit russischen Sprach- 
kenntnissen als Stabshelferinnen in den besetz­
ten Ostgebieten eingesetzt werden. Bewerbungen 
und Auskünfte bei der Wehrkreisverwaltung III, 
Berlin-Grunewald, Cunostraße 35/43. *

Plutokiaten litten übet Weizenacker
Zornige Beschwerde im „Daily Herald“ 

Genf, 10. Februar.
„30, die den Krieg vergaßen“ überschreibt 

„Daily Herald“ eine zornige Beschwerde des 
Landwirts Stacey aus Bromfield über die Rück­
sichtslosigkeit, mit der 30 Damen und Herren 
der besten englischen Gesellschaft zu Pferde mit 
einer riesigen Hundemeute einen Fuchs über 
»eine Äcker hinweghetzten. Dabei gingen 20 Mor­

gen frisch bestellten Weizenlandes, dessen Saat 
schon gut ausgeschlagen hatte, rettungslos ver­
loren.

„Und das geschah nach Tagen härtester Ar­
beit, in denen alle Kraftreserven eingespannt
worden waren“, äußerte Mr. Stacey. „Ich habe
nichts gegen Hetzjagden in normalen Zeiten, im 
Kriege i-doch sollten sie verboten werden, Sie 
richte^ ’mgeheuren Schaden, an.“ Was die 
Kneel her die plutokratische Jagdgesellschaft
gesagt ben, lasse sich nicht wiedergeben, 
schließt, die Zeitung den Bericht,

Heimkehr der Luki-Kämpfer gesichert
Fallschirmjäger halten die Gasse offen • Kretakämpfer stoppen Sowjetpanzer • KampJ 
zwischen Mann und Maschine - In wenigen Minuten drei „T. 34" vernichtet - Hera«1

Von Kriegsberichter Ottmar Haas
PK„ im Osten.

Sie hatten getrommelt, Stunde um Stunde. Sie 
hatten mit ihren Salvengeschützen einen Hagel 
von Eisen über uns ergossen, und sie hatten in 
rollenden Einsätzen ihre Bomben geschickt.

Als die Bolschewisten mit ihren schweren 
Panzern von den kahlen Hügeln vor Welikije 
Luki herab über uns hereinbrachen, begannen 
die Trichter und Erdlöcher des Schlachtfeldes 
zu leben, und den nachstürmenden Bolschewisten 
schlug ein Feuerhagel entgegen, der ihren An­
griff schon im ersten Urräschrei zusammen- 
brecheri ließ. Aber da> waren die Panzer noch, 
die auf uns einstürmten und mit ihren Ge­
schützen blindlings in die Luft schossen. Wild 
kurvend rasselten sie zwischen die Deckungs­
löcher, aus denen wir uns erst im letzten Augen­
blick in Sicherheit bringen konnten, ohne zur 
Zielscheibe der bolschewistischen Panzer-MG.s 
zu werden. Ein Kraftwagen, der vom Trommel­
feuer schon schwer mitgenommen war, über­
schlug sich unter dem Rammstoß eines der Un­
getüme, die jetzt eine wilde Jagd auf jeden 
einzelnen Fallschirmjäger begannen. Ratsch- 
bum-Geschosse platzten, nicht achtend der eige­
nen Panzer, über uns. MG.-Garben zwitscherten 
von irgendwoher heran, und es war, als hätten 
sich Himmel und Erde gegen uns Fallschirm­
jäger verschworen.

Brennende Sowjetpanzer
Aber dann krachte plötzlich einer dieser 

weißen Kolosse auseinander. Ein Schrei der Be­
geisterung riß uns hoch. Nicht zum erstenmal 
standen Fallschirmjäger Panzern gegenüber. 
Vereint mit Grenadieren hatten die Fallschirm­
jäger die Aufgabe, die Gasse offenzu­
halten für jene Kameraden, die seit Monaten 
im Stützpunkt Luki eingeschlossen waren. Es 
durfte hier nur eines geben: Sieg!

Schon standen hier und da gleich lodernd I . 
Pechfackeln die Panzer brennend still, währ®1 
die Sowjets wutentbrannt über ihren geschenef{ 
ten Angriff aus allen Rohren schossen und in^L 
neue Panzer auf das Schlachtfeld warfen. E 
lauerten die Fallschirmjäger wieder, 1 t. 
Sprung geduckt, die todbringende Ladung 3 :
sichert, auf das Näherkommen der Boise 
wisten.

Einmal stand ein Gefreiter neben dem olani'und trommelte mit seinen Handgranaten sol*nL ^ 
auf der Luke, bis das Loch sich öffnete und ' (
Granaten ihr Ziel fanden, zum andernmal rüc* 
ein Jäger allein mit seiner Pistole einem P3»:^ j 
zu Leibe, zerschoß die Spiegel der Sehscn*1 
und setzte die MG.s außer Gefecht. Da 
Oberleutnant, der an der Spitze seiner * * „ 
schirmjäger-Kompanie die PanzerkampüJlaV 
ansprang und in wenigen Minuten drei „T 
vernichtete. j

Nicht immer war die Panzerladung zur H*» 
Dann taten es auch gebündelte Handgran*1..

” ' Bis in den Mittag hin«1.oder nur die Pistole, bis in aen ivutxag 
tobte der ungleiche Kampf zwisc». 
Mensch und M a s c h i n e. Was übrig-.............................. .................... ........ big;
waren neun vernichtete Sowjetpanzer, un 
lige erbeutete Maschinengewehre, Autom* 
Pistolen und die Toten der zurückgeschlag*n 
bolschewistischen Bataillone. f„

Wir aber hockten wieder in den Erdlöcn* 
wie in den Tagen und Nächten zuvor und 
teten. Eiijp Zigarette ersetzte seit 100 Stun“ . 
den Schlaf, ein Becher heißen Kaffees die in11*,, 
Wärme. Wieder trommelten sie auf unS*r 
Löchern herum, wieder, griffen sie an mit n«u . 
Scharen und schweren Panzern, und wi/v 
schlugen wir sie zurück, bis di« 
Satzung der Zitadelle von Welikije Luki 
zu ihren Kameraden durchgeschlagen hatte-

Tokio zur Lage im Pazifik
Die japanischen Truppen auf Buna und Gua- 
dalcanar an andere wichtige Punkte beordert

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Tokio, 10. Februar.

Während durch einen Überraschungsangriff 
der japanischen Luftwaffe, an dem 70 Maschinen 
teilnahmen, zwei neugebaute amerikanische 
Flugplätze in Tschungking-China überrumpelt 
und fast völlig zerstört wurden, ist auf dem 
pazifischen Kriegsschauplatz eine strategische 
TJmorganisation vorgenommen worden.

Das Kaiserliche Hauptquartier in Tokio teilt 
dazu miL daß japanische Truppen auf Buna 
(Neuguinea) nach Erledigung ihrer Aufgaben 
Ende Januar nach anderen strategischen Punk­
ten verlegt worden sind. Die japanischen Trup­
pen auf G u adalcanar sind ebenfalls An­
fang Februar nach einem anderen wichtigen 
Punkt beordert worden, nachdem sie das ihnen 
gesetzte Ziel erreicht haben.

Dieses Ziel bestand darin, die im Südwest- 
paziflk stehenden japanischen Militär- und Flot­
tenstreitkräfte zu unterstützen, die seit dem 
vergangenen Sommer stärkere Truppenverbände 
nach Neuguinea, den Salomonen und anderen 
strategisch wichtigen Punkten entsandt und da­
mit eine neue Basis für Angriffsoperationen ge­
schaffen haben. Der Abtransport der Truppen 
aus Buna und Guadaicanar vollzog sich in voll­
kommener Ordnung.

Die von den japanischen Truppen auf diesem 
Teil des pazifischen Kriegsschauplatzes erzielten 
Ergebnisse sind folgende: 1. Verluste des Fein­
des: mehr als 25 000 Soldaten gefallen, mehr als 
330 Flugzeuge abgeschossen und vernichtet, mehr 
als 30 Geschütze und mehr als 35 Panzer zer­
stört oder ausgebrannt. 2. Die Verluste der Ja­
paner: 16 743 Gefallene oder an ihren Wunden 
Gestorbene, 139 im feindlichen Ziel zerschellte 
Flugzeuge bzw. solche, die noch vermißt 
werden.

.Wir nehmen Stalingrad als Warnsignal'
Dr. Ley in Königsberg und im Memelland

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Tilsit, 10. Februar.

Seine in Mitteldeutschland begonnene Reise 
setzte Reichsorganisationsleiter Dr. Ley in Ost­
preußen fort. Wieder sprach Dr. Ley täglich 
mehrere Male in den Betrieben vor Rüstungs­
schaffenden und in öffentlichen Versa.rimlun- 
gen über die Wege, die uns zur siegreichen Be­
endigung dieses unerbittlichen Kampfes führen. 
Königsberg, Heydekrug, Memel, Tilsit, Gumbin­
nen und Lyck erlebten überfüllte Massenkund­
gebungen, in denen sich die Bevölkerung ent­
schlossen zur härtesten Kampfführung gegen 
den Bolschewismus bekannte. In Königsberg 
lauschten mehr als 10 000 Menschen in der ge­
waltigen Halle eines Rüstungsbetriebes den Wor­

ten Dr. Leys. i
„Wir Deutsche von heute glauben an kein 

Wunder“, sagte Dr. Ley. „Alles, was wir erseh­
nen oder besitzen wollen, erreichen wir nur 
durch Arbeit. Wir nehmen Stalingrad als ein 
Warnungssignal des Schicksals, das uns damit 
zur äußersten Kraftanstrengung aufruft. Wer 
jetzt im ^ Innern noch nörgelt, Ist eben unser 
Feind. Wir verlangen von jedem ein bedingungs­
loses Bekenntnis zu Deutsehland.“

Zwischen Wo!ga und Don bewdhtt
Fünf neue Ritterkreuzträger im Osten 

Berlin. 10. Februar.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 

Eisernen Kreuzes an Generalmajor Fridolin 
v. Senger und Etterlin, Kommandeur 
einer Panzerdivision; Oberstleutnant Walter 
Henrich, Kommandeur eines Panzergrena­
dierregiments; Hauptmann Gerhard Behnke, 
Führer einer Sturmgeschützabteilung; Haupt­
mann Günter Corsien, Abteilungsführer in 
eirfem Panzerregiment; Oberfeldwebel Herbert 
Friebel Flugzeugführer in einem Jagd­
geschwader.

Generalmajor v. Senger und Etterlin ver­
eitelte zwischen Don und Wolga einen starken 
Durehbruehsversuch, der die Flanke eines 
deutschen Panzerkorps bedrohte. Er stieß mit 
seiner Division tief in den Feind hinein und 
vernichtete ihn. — Oberstleutnant Henrich hatte 
im Verlauf der schweren Kämpfe zwischen 
Don und Wolga an der Abwehr heftiger feind­
licher Angriffe gegen einen Brückenkopf durch 
seine Tapferkeit maßgeblichen Anteil. — Haupt­
mann Behnke stieß mit seiner Abteilung in die 
feindlichen Linien vor und trug entscheidend

Ciano tiitt sein neues Amt an
Mussolinis Rückkehr ins Außenministerit,fll

Drahtbericht unseres Korrespondenten
drvl Rom, 10. Febru«** 

Der neue italienische Botschafter beim 
kan, Graf Ciano, wird m drei bis vier T**,. 
Papst Pius XII. sein Beglaubigungsschreip 
überreichen.

Die neuernannten italienischen Minister W3f 
den gestern vom König und Kaiser ViK 
Emanuel III. vereidigt.
Italiens Außenpolitik

Der bisherige italienische Botschafter in 
Türkei kehrt nach Rom zurück. Vor seiner * . 
reise wurde er vom türkischen Staatspräsio* 
ten in Abschiedsaudienz empfangen.

In einem Kommentar zur Amtsübern*% 
der neuen italienischen Minister unterstr«'3, 
Stefani besonders die Tatsache, daß der 
persönlich wieder die direkte Verwaltung % 
Außenpolitik bevorzugt, denn hier würden

el»;

diplomatischen Werkzeuge der "nationalen 
geschmiedet und verfeinert.

„Durch Mussolinis Rückkehr zu diesem 
wird der politische Faktor aufs neue m 
führung der besten italienischen Tradition -Vj. 
der schärfsten Waffen dieses Krieges. Der P01^ 
tische Faktor konnte als Waffe vorübergeh3 g 
beiseitegelassen werden, weil die Entwickle£j, 
des Konflikts beschleunigt erfolgen mußte. PjL, 
diese Waffe muß'unweigerlich wieder zu ^ 
sehen kommen und verwandt werden in einej,f 
Augenblick, wo der Kriegszustand immer 111j, 
zu einer neuen Art von Gesetzmäßigkeit W11

Unter diesen Umständen ist es nicht 
lässig, daß der politische Geist und der P 
tische Gedanke nur Zuschauer bei den Er* j. 
nissen bleiben. Die Rückkehr des Duce als b ^ 
ter der italienischen Außenpolitik gibt , 
Garantie dafür, daß alle Probleme, die schel.<
bar in der Schwebe gelassen wurden od*r j(t 
später verschoben worden waren, von jetzt t 
studiert, in Angriff genommen und Äcl 
werden.

Als Leitsatz gelten die Prinzipien des 
aufbaus und die organischen Pläne, die 
auf jeden Fall eine Erneuerung der Bezieh1 , 
gen, der Bedingungen und der Gefühle g8^ 
tieren, für die die Waffen und das von 811 i 
Völkern gemeinsam ohne Einschränkung 
ohne Berechnung vergossene Blut die 
heiligte Grundlage zu schaffen haben.

u»1

„Früchte kranker Gehirne“
Den besten Beweis liefert der Entschluß j, 

Duce, den energischen Bastianini zum J
metsch seiner Richtlinien im Palazzo tüh 
dem italienischen Außenministerium, zu erW i, 
len, denn das ganze Leben und die ganze L*^ 
bahn Bastianinis besteht aus einer Kette 
praktischen wirklichkeitsnahen Handlung . 
Während an der Front die Geschütze donn3 
wird im Innern gearbeitet, studiert, 
bereitet und besprochen, denn alles hat 
Tages ein Ende, und kein Ende darf die 
reichen Völker unvorbereitet überraschen. 
kann einen Sieg nicht mit Diskussionen e„f 
ginnen, sondern mit der Aufzählung dcSL,“ 
was bereits begonnen und ausgearbeitet WUfO ‘

Abschließend weist der diplomatische 
arbeiter der Stefani darauf hin, daß in einiÄ,je 
Ländern die dümmsten Vermutungen über " f 
Ernennung von Graf Ciano zum Botscha;1^, 
beim Vatikan ausgesprochen worden waU 
Diese Ernennung sei jedoch nichts . ** 
deres als eine Rückkehr Cianos zu sei11* ( 
Beruf. Ebenso wie Volksbildungsmin>s,ej 
Pavolini mit der Übernahme der Leitung 
„Messaggero“ zum Journalismus zurückkehrt’,fr 
wird Graf Ciano, der Berufsdiplomat ist, 
Botschafter und besetzt den Posten, der auf d „ 
Stufenleiter der italienischen diplomatist1 
Vertretungen im Ausland der erste ist. All« 
deren Vermutungen, Auslegungen und Ber*1 , 
nungen sind nur Früchte kra n k er ® 
h i r n e und die Folge einer absoluten Unken)1 
nis Mussolinischer Wirklichkeit.

dazu bei, daß ein wichtiger Brückenkopf 
sehen Wolga und Don gehalten werden kon.m j 
— Hauptmann Corssen verteidigte mit sei^L 
Panzerabteilung im Dongebiet eine wichi'L 
Ortschaft, stieß anschließend vor und ents«tz- 
eine vom Gegner hart bedrängte vorgeschoh3^ 
Kräftegruppe. — Oberfeldwebel Friebel err3“' 
im Kampf gegen die Sowjetunion 51 Luftsi*'»^ 
Durch kühn geführte Tiefangriffe fügte er 
Gegner empfindliche Verluste an Menschen 
Material au.



^ev deutsche und der italienische Wehrmachtbelicht von gestern

Weiter schwere Abwehrkämpfe
UbTer 3üfS "eUe Bewährun9 unserer Verbände gegenüber grofcef feindlicher 

rmacht und bei ungünstigsten Wetterverhältnissen - Schwerste Sow|efverluste
haupt?uart?ebrerbSnnt!d° ^ Wehrmacht *ab gestern - »m »• Februar - aus dem Führer-

Schen ’ TriinJl d 6 H d*r Ostfront nahm der Ansturm des Feindes an Heftigkeit zu Die deut- 
DurchbS,chs. und1 ,B beiden Kampfabschnitten in schweren Abwehrkämpfen gegen

Im w * d Umfassun*sversuch* des un*er starkem Kräfteeinsatz angreifenden Feindes. 
Gegen er«-.,*/ VV4 a s u s wwrden örtüch begrenzte Vorstöße der Sowjets abgewiesen — 

mre feindHche Angriffe im Mündungsgebiet des Do „sind eigeneGeae^ 
° s k O 1 -HL? ~~ Am unteren Don, im gesamten Donezgebiet und westlich*dcs in schter^ Snlen rnhUertt1? ** B°lschfwiaten ihre Angriffe auf breiter Front. Sie wurden 
a"- In der schweb Ahf leS i,,agl,l Aer'm Ge?enangriff aufgefangen. Die Kämpfe dauern 
«ber einer £ZßZ be^ahre" us\eh unsere Verbände immer aufs neue gegen-
Fortsetzung der”!«^«» Und bei un?dnstigsten Wetterverhältnissen. — Die
)v‘sten schierste Verwl S des Ladogasees gegen unsere Abwehrfront brachte den Bolsche- 

fae«ndliche Vorstoß^ Sir uGela"def™inn- “InOstkarelien wurden mehrere
abgewehrt orstoBe unter beträchtlichen Verlusten des Gegners an Menschen und Material
sere StSimiZ s « h - * « n e s i s c h e n Grenzgebiet scheiterte ein feindlicher Angriff gegen un- 
FHegerverbände rHffj! e.mse*?e.nde Gegenstöße zwangen den Feind zum Rücklug. Deutsche 
Menschen, schwelpn w,«6" F*ind überraschend an und fügten ihm empfindliche Verluste an 
d*r Ostküste " ff ^ motorisierten Fahrzeugen zu. Deutsche Jäger zersprengten an
Ve«-lust 13 FlJgZeug|nSabeindllChe B°mber‘ Und Ja»dverbände und schossen bei einem eigenen

Unter Verletzung schwedischen Hoheitsgebietes flogen in der vergangenen Nacht ein-
" m «in. Bombenwürfe wurden nicht fest-

zelne ’er*eizung schwedischen Hoheitsgeb
bestellt <«ndIlcbe Flugzeuge in den Ostseerau

Der italienische Wehrmachtbericht wem Dienstag hat folgenden Wortlaut:
^mptflugJeulen enerulsd?G?IU* .Wurde. ein s,arker teinlllicöer Vorstoß mit Unterstützung von 
Luftwaffe zwölf MaV,?.!» al\9ew,esen- Während eines Angriffes auf den Hafen von Gabes verlor die feindliche 

Tunis von deutschen iań«rrnn »rH “'I* *WBin»?,tor»«*- W«"®™ vier feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampf 
•chUtxtan Bomberverband a«8?!* ak9«chossen. Eine Patrouille unserer Jäger griff einen größeren, -itark ge- 

verband an und schoß in heftljem Kampf zwei der Bomber ab.
X" KaPitällSutnlntSSv?trfnOri»0nBOMi?i,rlr ,<Lrp9d,er,e” und versenkten zwei unserer U-Boote unter dem Kommando 
'••»fanden te Z r.» ,#ri* fetrelli-Campaknano und von Kap tänleutnant 10 000 Tonnen großen Dampfer und ein Torpedoboot. Ottorino Beltrami einen im Geleitzug

und Schäden ..K’Li*. W1!?1.. und >a,ermo •"» *P«e" *«••"»« von feindlichen Flugzeugen angegriffen. 
S;,r Messina df?! *e‘h* F,u9»uge wurden abgeschoseen. eines von unseren '»gern

Torre dell'Orso I?»,eh'" Bod,nabw,hr vor Palermo. Von diesen stürzte eins In der Nähe 
ff" van einem deutsrtien 01 n°" *r#n,l,a uüd da* dri,‘a "*nllieb von Mongerblno ins Meer. Zwei wur->“ł»angrlff, ■«"*??? 13Xl d*r tu"»9®bung von Pozallo (Ragusa) abgeschossen. — Die Zahl der Opfer des 
^ Neapel vom 7. Februar ist auf 10 Tote und «0 Verletzte unter der Zivilbevölkerung bestiegen.'

«^lermaiige1 und Tonnagenot in USA.
*r* »Das sind unsere Schwierigkeiten" 

Dep t .. Lissabon, 10. Februar,
«rklärt flaR !fe USA.-Präsident Herbert Hoover 
?*ßkeiten Amerika sich heute großen Schwie- 
beitskräf*„gegenüber8ehe: dem Mangel an Ar- 

Um di Und der Tonnagenot.
J:1*.amerikanischen Armeen über den At- 

VieI Sehl##1 2U können> wären dreimal so- 
*J*»d V...„e notwendig als für die Bewaffnung 
Afrika n?**!!118. EnSlands und der Fronten in 

die starken Einberufungen sei die 
aUch e jersorgung Amerikas und damit 
5e^Ölrd*f * ds .und der Sowjetunion ernstlich 
d«r bei-«,-* S se‘ deshalb notwendig, einen Teil 
®ntIassenllS aus.gebildeten Truppen wieder zu 
d®r Lehn» Un? sie weniKstens vorübergehend in 
®*n*Usetzenmi44e4" Und ®ckUfsproduktion wieder

Pir^sen4an*enbaus wurde eine GesetzeS- 
WHcht,i»ein*ebra®ht, nach der die Dienstver- 
^•hren j aBer Männer zwischen 18 und 50 
chen a« ” eine Registrierung aller Frauen glei- 
^•»»gef er® vorgesehen ist. Da der Arbeiter- 
‘•*h kafa^bes?nders auI dem Lande — allmäh- 
•Iner * ~tr®P*iale Formeh annimmt, wird mit 
**chnet~ Pnahme dieser Gesetzesvorlage ge-

^ Dozent leichter als Duraluminium
»Däner erfand neues Leichtmetall

Tokio, 10. Februar.
»"‘«um7“*1'*““*, uie Prozent leichter als ^eUllfn lni^m wurde von Prof. Obinata vom 
*®funriJSc*hungsinstitut der Universität Bendai 

Außer°rdentliche 1

Das Ziel: Die Auffüllung der Fabriksale
Die Durchführung des Arbeitseinsatzes bei Frauen und Männern - Drückebergerei wird 
verhindert - Einsatz in Büros nur in Ausnahmefällen - Weisungen für Ruhestandsbeamte

Jluraium^g*er^n®’ die Prozent leichter als 
^etallfn lni^m wurde von Prof. Obinata vom 
*efUnd S* ungsinstitut der Universität Bendai 
'Jhemnfi«jU'ußer?rdePtliche Elastizität und Rost- 

Tnahchkeit bilden weitere Vorzüge der 
Legierung.

*lügzeuaKChnet damit, daß das neue Metall beim 
*• B. i«8 j8u weitgehend Anwendung findet und 
s®tzt. T),- QeS Tragflächen das Duraluminium er- 
b 6rtvoll6 Er^^ntlung sei nicht nur militärisch 
°°hstoff» .f°ndern auch vom Standpunkt der ^ 0ffwirtschaft aus zu begrüßen.

Generaloberst Kuit Haase gestorben
Staatsbegräbnis vom Führer angeordnet 

Berlin, 10. Februar.
Am 8. Februar verstarb in Berlin der Ritter­

kreuzträger Generaloberst Kurt Haase, 
Oberbefehlshaber einer Armee. Der Führer hat 
für den im Frieden und in zwei Kriegen hoch- 
bewährten Offizier ein Staatsbegräbnis an­
geordnet.

Generaloberst Haase wurde am 15. Dezember 
1881 als Sohn des Kaufmanns Julius Haase in 
Honnef am Rhein geboren. Während des ersten 
Weltkrieges wurde er 1914 zum Hauptmann be­
fördert und im Frontdienst und in General­
stabsstellungen verwendet. Von 1917 ab war er 
Generalstabsoffizier der 28. Reservedivision. In 
das Reichsheer übernommen, erfolgte 1925 seine 
Beförderung zum Major und Versetzung ins 
Reichswehrministerium. 1935 wurde er zum 
Generalmajor befördert und zum Kommandeur 
der 3. Division ernannt. Von 1936 ab wirkte 
er als Kommandeur der 17. Infanteriedivision 
in Nürnberg. Hier bereitete er auf' zwei 
Reichsparteitagen die Wehrmachtsvorführungen 
vor. 1937/38 war er Inspekteur der Artillerie 
in Berlin. 1938 wurde er zürn General der 
Artillerie befördert und gleichzeitig zum Kom­
mandierenden General des 3. Armeekorps und 
Befehlshabers im Wehrkreis III ernannt.

Während des Polenfeldzuges schlug er mit 
dem III. Armeekorps die Schlacht in der 
Tücheler Heide, befreite mit seinen 
Divisionen Bromberg und hatte maßgeblichen 
Anteil an dem siegreichen Ausgang der 
Schlacht an der Bzura. Im Westfeldzug durch­
brach General Haase mit seinem Korps am 
15. Mai die Befestigungen bei Neuzon und bei 
Mezieres-Charleville. Durch diesen Erfolg hat 
er zum Gelingen der Gesamtoperationen im 
Westen — besonders zum Durchbruch an den 
Kanal — in entscheidender Weise beigetragen. 
Der Führer verlieh ihm bereits am 8. Juni 1940 
das Ritterkreuz, des Eisernen Kreuzes und be­

Stettin, 10. Februar.
Morgen beginnt in Pommern die Ausgabe 

der Formulare für die beiden ersten Grup­
pen der Meldepflichtigen. Es sind dies alle 
männlichen Personen im Alter von 16 bis 
65 Jahren, die in keinem Arbeitsverhältnis 
stehen und alle unbeschäftigten weiblichen 
Personen im Alter von 17 bis 45 Jahren, die 
keine Kinder haben. Uber die Durchführung 
des Arbeitseinsatzes stellt uns Ministerial­
dirigent Dr. Thimm, Leiter der Hauptabtei­
lung Arbeitseinsatz beim Generalbevollmäch­
tigten Sauckel, folgende Ausführungen zur 
Verfügung:
Der Großteil der auf Grund der Melde­

pflicht zu gewinnenden Frauen wird Neigung 
und Eignung zu Angestelltentätigkeiten be­
sitzen. Gewisse Frauen werden auch ver­
suchen, bei Bekannten oder gar bei ihren 
Männern im Betrieb oder im Büro beschäftigt 
zu werden. Jede derartige Drückebergerei 
wird verhindert. Denn benötigt werden 
fast ausschließlich Arbeiterinnen, um Waffen 
und Geräte für die Wehrmacht herzustellen. 
Um einen Fehlschlag der Aktion zu vermei- 
den, der darin bestehen würde, Büros zu über­
füllenund den Papierkrieg zu vermehren, muß 
die Einschleusung der in Frage kommenden 
Arbeitskräfte zu einer Auffüllung der 
Fabriksäle führen, insbesondere zu einer 
Übernahme von Arbeitsplätzen, die bisher 
Männer innehatten, durch Frauen.

Beim Einsatz im Büro ist weitgehend Zu­
rückhaltung zu üben. Grundsätzlich ist dieser 
Einsatz nur in Ausnahmefällen, etwa als Er­
satz für einberufene Männer zuzulassen oder 
bei sonstigen unabweisbaren Erfordernissen. 
Beim Einsatz sind Schulbildung, berufliche 
Kenntnisse und Leistungsfähigkeit der Frauen 
nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Insbe­
sondere sind Frauen mit Berufserfahrung auf 
dem Gebiet der sozialen und pflegerischen Be­
rufe in diesen Berufen einzusetzen.

Vom Zeitpunkt der Zuweisung einer Arbeit 
bis zum Tage des Arbeitseintritts muß den 
Frauen eine gewisse Zeit verbleiben, ihre 
persönlichen und häuslichen Verhältnisse der 
anders gearteten Lebensweise anzupassen. 
Ledige und verheiratete Frauen, die nur für 
sich zu sorgen haben, werden in der Regel 
einem vollen Arbeitseinsatz Zugeführt.

Frauen, die durch häusliche Fürsorgepflichten 
gebunden sind, werden häufig nur für einen 
zeitlich begrenzten Einsatz (Halbtags- oder tage­
weiser Einsatz), und zwar nur am Wohnort oder 
in dessen unmittelbarer Nähe, in Frage kommen. 
Soweit Kinder unter 14 Jahren vorhanden sind, 
muß ihre Unterbringung und Betreuung wäh­
rend der Abwesenheit der Mütter gesichert sein. 
Bei Kriegerwitwen und durch Feindeinwirkung 
besonders in Mitleidenschaft gezogenen Personen 
ist gebührende Rücksicht ztf nehmen. Nicht zum 
Arbeitseinsatz heranzuziehen sind Frauen, wenn 
sie für einen Kriegsbeschädigten und Versehr­
ten zu sorgen haben und hierdurch in besonders 
|tarkem Maße in Anspruch genommen werden. 
Mädchen, die vom RAD. als Freiwillige oder Be­
werberinnen für die Führerinnenlaufbahn ange­
nommen sind, werden gleichfalls nicht zum Ar­
beitseinsatz herangezogen.
Sorgfältige Prüfung aller Einwände

Von Männern, die weder in abhängiger 
Beschäftigung stehen, noch einer selbstän­
digen Berufstätigkeit nachgehen, muß in 
erster Linie erwartet werden, daß sie ihre 
Arbeitskraft der Kriegswirtschaft zur Ver­
fügung stellen. Hierfür kommen vor allem 
Personen in Frage, die von ihrem Vermögen

oder sonstigen Einkünften leben. Von ihnen 
vorgebrachte Einwände sind besonders sorg­
fältig auf ihre Stichhaltigkeit zu prüfen. Für 
Ruhestandsbeamte, die nicht im öffentlichen 
Dienst tätig sind und das 65. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, werden vom General­
bevollmächtigten für die Reichsverwaltung 
noch besondere Weisungen hinsichtlich ihres 
Arbeitseinsatzes ergehen.
Arbeitskräfte für das Land

Personen vom Lande, denen die Aufnahme 
landwirtschaftlicher Arbeiten zuzumuten ist, 
insbesondere solchen, die bereits in der Land­
wirtschaft gearbeitet haben, kommen grundsätz­
lich nur für einen Einsatz in der 
Landwirtschaft in Frage. Bei melde­
pflichtigen Personen, die in einem Beschäfti­
gungsverhältnis mit weniger als 48 Stunden in 
der Woche stehen, muß in Kauf genommen wer­
den, daß durch die Meldung zum Teil auch Per­
sonen erfaßt werden, die bereits eine ihre Ar­
beitskraft voll ln Anspruch nehmende Tätigkeit 
ausüben, wie z. B. verheiratete Frauen in Halb­
tagsbeschäftigung. Es wird daher an Hand der 
Meldungen geprüft, ob eine volle Auslastung der 
Arbeitskraft vorliegt und ob die ausgeübte Be­
schäftigung kriegs- oder lebenswichtig ist.
Selbständige Berufstätige

Soweit sich selbständige Berufstätige «u mel­
den haben, ist der Einsatz der Gemeldeten nur 
nach sorgfältiger Prüfung der Einzelfälle vor­
zunehmen. Es ist nicht die Absicht, kleinere 
selbständige Existenzen ohne dringende arbeits­
einsatzmäßige Bedürfnisse zu zerschlagen. Dies ' 
.gilt besonders, wenn der Meldepflichtige aus den 
Einkünften seiner selbständigen Berufstätigkeit 
den Unterhalt von Familienangehörigen be­streitet.

Bei keiner Maßnahme Ist die engste und ver­
trauensvollste Zusammenarbeit der Arbeitsein­
satzdienststellen mit den Parteidienststellen so 
entscheidend für. den Erfolg wie bei dieser.

•
Europa hat genügend Arbeitskräfte

Uber das gleiche Thema der Mobilisierung 
der Arbeitsreserven sprach gestern Gauleiter 
Sauckel vor Pressevertretern in Berlin. Aus 
seinen Auführungen ging hervor, daß die Mil­
lionen ausländisch«! Arbeitskräfte inzwischen 
von ihren deutschen Kameraden eingearbeitet 
worden sind.

Diese ausländischen Kräfte arbeiten anstän­
dig und zuverlässig und vollbringen eine ein­
wandfreie Arbeitsleistung. Nur ein ganz ver- 
sohwindender Prozentsatz wird vielleicht den 
Anforderungen nicht ganz gerecht. Die in ge- 
a.ch , *s®nen . Barackenlagern untergebrachten 
Ausländer erhalten eine gesunde Kost und wer­
den auch sonst gesundheitlich gut betreut 
* vH. ,d*.e*en , eingearbeiteten ausländischen 
A.beitskraften kommen die deutschen Arbeits-

• .... nu? neu in die Rüstungs-wirtsohaft eingegliedert werden, wobei der Ein­
satz der Frau eine besondere Rolle spielt. 
Dadurch werden Schlüsselkräfte, die bislang 
unentbehrlich waren, für die Front frei. Dieser 
Kraftezuwachs bedeutet eine weitere gewaltige 
Stärkung unseres Rüstungspotentials, anderer­
seits aber deę Einsatz von großen Massen wei­
terer deutscher Soldaten eine Stärkung unseres 
militärischen Potentials.

Man wird allmählich' weitergehen und 
immer mehr Frauen erfassen. Ent­
scheidend ist hierbei stets, daß die Frau auch 
sinnvoll eingesetzt wird. Die Arbeitsämter 
werden die sich meldenden Frauen vertrauens- 
voli beraten und ihre Wünsche weitgehend be­
rücksichtigen.

Die Festung Europa, erklärte Gauleiter 
Sauckel abschließend, hat ausreichend Menschen 
zur Verfügung und sie werden von dem deut­
schen Arbeitseinsatz so mobilisiert werden, wie 
** jeweils erforderlich ist.

förderte ihn in der denkwürdigen Reichstags­
sitzung am 19. Juli 1940 zum Generalobersten.

» Zu Beginn des Jahres 1941 übernahm Ge­
neraloberst Haase den Oberbefehl über eine 
Armee im Westen. Teile dieser Armee waren

................ .................... ............ --................................. .......
es, die den Briten bei ihrem mißglückten Lan- 
dungsversuch von Dieppe eine blutige Abfuh: 
bereiteten. Am 25. Juni 1941 konnte General' 
oberst Haase auf eine an Erfolgen reiche 40iä1r 
rige aktive Dienstzeit zurückblicken.

pilika im unheimlichen Ijjaus
r°^an von a. artinger

^Urückf^n ^eß sicb erschöpft in ihre Kissen 
?chimnfpHen' *>So’ jetzt kannst du. Lügnerin 
*ch k0Tnn u.nd nennen, wen du willst.
■*ch hah^16 ^11 dein Haus nicht wieder zurück. 
Satt. o.-e d*e ganze Geheimniskrämerei jetzt 
?°ch nämlich nicht“, sagte sie

,oB die Augen und nahm von Lennart 
. 1)Wi's keinerlei Notiz mehr. 
lst, Solln man nicht im Vollbesitz seiner Kräfte 
iritis*» * man keine schwerwiegenden Ent- 
^ch. o jassen!“ sagte Onkel Lennart schließ- 

haK6ine Siimme klang unendlich müde. 
j De manches nicht gewußt und begreife, 

^°rtesf- ver!eizi; bist. Aber vielleicht beant- 
d?ch nn v U. .m'r beiderseitigen Interesse
eifiem einige Fragen. Stehst du aus irgend- 

»Neiw«Unde scblecht mit Asklund?“
’ antwortete Monika. „Ich bekomme 

5cb h»Kne Gansehaut, wenn ich ihn sehe, aber 
^echseif«nocb keine *ünf Worte mit ihm ge-

du deinen Unfall eigentlich ge- 
'•'ese ir 61 dem telephonischen Anruf wurde 
,aj ra2e überhaupt nicht erörtert.“ 

bUCk *cb einen Bekannten besuchte und 
se.inen Schreibtisch setzen wollte.“ 

^6r'gfors ^e'ß* dieser Bekannte?“ fragte

er Ekdahl»', antwortete Monika, und aller
de®®en sie fähig war, lag in ihrer

Sie wagte nicht, Onkel Lennart anzu- 
Sjka ih Wurde so still im Zimmer, daß Mo- 
üarm ;ren eigenen Herzschlag zu hören glaubte, 
Jür Rf^urde leise ein Stuhl gerückt, und eine 
oatte knappte ins Schloß. Lennart Berglors 

Wortlos den Raum verlassen.
*

Tage später — Monika hatte nichts 
derp v°n ihrem Onkel gehört — wurde sie aus 

Krankenhaus entlassen. 
b«scv.cb einer Besprechung mit Per und Gösta 
ifti ji°ß sie, noch einige Tage in Djursholm 

°tel zu wohnen. Schon während der 
debattierten sie ununterbrochen über 

Möglichkeiten, die «ich «us den letzten. Er­

lebnissen für die Lösung des Rätsels ergeben 
hatten. Monika meinte schließlich: „Es kann 
sich nicht um einen Gegenstand handeln, den 
man irgendwie ins Haus geschmuggelt hat und 
der jeden, der in die Nähe des Schreibtisches 
kommt, tötet. Das hätte sich ganz anders aus­
gewirkt. Es muß etwas im Zimmer so versteckt 
worden sein, daß man es nicht finden kann. 
Vielleicht ist der Gegenstand auch sehr klein. 
Vielleicht sind Leitungen verlegt worden, und 
es handelt sich um Starkstrom?“

Nach ihren Worten brachen die beiden 
Freunde in helles Gelächter aus.

„Hat das Haus denn nie längere Zeit allein­
gestanden?“ fragte Gösta.

„Stina ist immer dagewesen“, erklärte Per, 
„und sie ist ein mehr als gewissenhafter 
Wächter.“

„Hast du mal größere Handwerkerarbeiten 
ausführen lassen?“ fuhr Gösta fort.

„Nein, vor drei Jahren waren zum letzten­
mal die Maler da“, erklärte Per. „Und daß vor 
drei Jahren dabei jemand den Einfall gehabt 
hat, eine Falle für mich anzulegen, das ist doch
so gut wie ausgeschlossen.“

Sie kamen und kamen nicht weiter. Aber 
Monika war eine Frau, und was Männer so vor 
sich hinsagten, schien ihr zumindest einer 
Nachprüfung wert

Am Nachmittag brachte Per sie mit dem 
Boot zu seiner Insel. Gösta war auch da. Nach 
dem Mittagessen, das sie bei Per einnahmen, 
setzte sie sich zu Stina in die Küche und be­
gann sie gründlich auszufragen. Da sie ein 

.gescheites und auch ausdauerndes Mädchen 
war und Stina eine Frau, die gern ein Schwätz­
chen hielt, brachte Monika bald heraus, daß 
Pers Angaben nicht stimmten.

Vor einem halben Jahr, als Per auf einer 
längeren Dienstreise war, passierte Stina etwa« 
Scheußliches. Sie hatte Waschtag gehabt, hatte 
einen Teil der Wäsche im Badezimmer, das über 
Pers Bibliothek lag, gespült und war dann ein­
kaufen gegangen. Der Wasservorrat des Hauses 
wurde durch eine automatische Pumpe in eine 
Zisterne im Dachgeschoß geschafft die das 
Wasser unermüdlich laufen ließ, wenn man 
einen Hahn zu schließen vergaß.

Als Stina nach Stunden zurückkam, ent­
deckte sie, daß der Wasserhahn der Bade­
wanne weit offen stand und in Per« Wohn­

zimmer alles schwamm. Stina war so ver­
zweifelt gewesen, daß sie sich am liebsten das 
Leben genommen hätte. Sie konnte nicht be­
greifen, wie ihr diese Unachtsamkeit passieren 
konnte. Sie hatte hastig die Teppiche heraus­
genommen und gereinigt, den Schreibtisch, an 
dem Gott sei Dank nur eine Ecke Wasser ge­
zogen hatte, vom Tischler ausbessern lassen.

. und den Maler bestellt“, ergänzte Mo­
nika, „denn die Decke war doch sicherlich 
völlig hinüber.“

„Ach, damit habe ich Glück gehabt“, sagte 
Stina. „Am anderen Tag ist ein Arbeiter vor­
beigekommen und hat mich um etwas Essen ge­
beten. Der war nämlich auf der Wanderschaft 
und war Maler und konnte auch sonst wohl 
allerlei. Er hat den Kurzschluß im Haus, der 
durch die nassen Leitungen entstanden war, 

und war überhaupt sehr anständig, 
wirklich. Dann hat er sich auch erboten, für 
ein paar Pfennige und ein warmes Essen die 
Decke wieder in Ordnung zu bringen. .

Damit hat er ja nun allerhand Arbeit gehabt. 
Ganze Brocken mußte er herunterhauen und 
neu machen, weil alles durchweicht war. Angst 
und bang ist mir dabei geworden. Es ist drei 
Tage im Haus geblieben, wirklich ein umgäng­
licher Mensch! Er hat mir viel geholfen, und 
ich habe ihm auch ein anständiges Trinkgeld 
über den verlangten Betrag hinaus gegeben.

Als es nichts mehr für ihn zu tun gab, ist 
er weitergezogen. Ich habe Per gar nichts da­
von erzählt. Es war ja hinterher nicht so 
schlimm, wie es im ersten Augenblick ausge­
sehen hat. _ Aber Per hätte doch immer, wenn 
ich mir seine Unordnung oder sonst einen 
Blödsinn nicht hätte gefallen^ lassen, gesagt: 
„Du, sei ganz ruhig! Du läßt am hellen Tag 
die Badewanne überlaufen, bis das ganze Haus 
wegschwimmt!“

„Und das darf nicht sein, Fräulein Monika, 
las merken Sie sich, wenn Sie einmal verhei­
ratet sind: Man kann seinem Mann viel sagen 
aber wenn man ihm alles sagt, ist man hinterher 
der Dumme! Hausfrauen müssen immer diplo­
matisch sein!“ schloß Stina, und Monika gab 
ihr recht. Sie ging in <ias Wohnzimmer zurück, 
wo Gösta und Per in sicherer Entfernung vom 
Schreibtisch saßen und erbittert debattierten. Sie 
hörte eine Weil« zu, aß dabei gemütlich den

Der Rundfunk am Donnerstag
. Re ichsnrogramm: 12—12.30: Besuc
bei Suppś. 15—16: Im Volkston, 16—17: Leichl 
v5-Jv?zerd;n\uslj’ IU15—18.30: Luxemburger Untei 

r?8tu?iHe*• i8-30—19: Zeitspiegel. 19.20 b 19.35: Frontberichte. 19.45—20: Prof. Dr. Ha-
Simer9nRn?i2fen* Und. seiH? ,firoöe Entdeckun 
(zuin 20. Todestage des Gelehrten). 20.15—2

21 Moza£ (Leitung: Paul Schmitz21—22. Aus Smetanas „Verkaufter Braut“. Dvoral 
<5t-o„RU ta c b 1 a n d s e n d e r : 17.15—18.30: ISwaüß. c- Franck, G. v. Dohnanvi (Leitunj 
Adolf Mennench). 20.15—21: Bekannte Unterha] 
tungsweisem 21—22: Entspannende Weisen

letzten Rest von Stinas wundervoller Sandtort 
und sagte schließlich:

„Ich weiß ja nicht, ob es lebensgefährlic 
j ade’Llch würde auf alle Fälle probierei 
den Fußboden vor dem Schreibtisch und di 
Decke über dem Schreibtisch aufzureißen.“

„Warum?“ fragte Per scharf. „Es ist aus 
geschlossen, niemand hätte am Fußboden ode 
an der Decke arbeiten können, ohne bemerk 
zu werden."

„Na, ich würde es trotzdem probieren“, ant
wortete Monika ungerührt.

Per sah sie eine Weile nachdenklich ar 
dann ging er wortlos hinaus und holte ein 
Leiter, während Gösta, ohne die geringste Zei 
zu verlieren, den Werkzeugkasten herbei schleppte. '

Sie rückten den Schreibtisch ab und began 
nen den Fußboden aufzureißen, eine Arbeii 
die für zwei neugierige und energiegeladen 
junge Manner wenig Zeit ln Anspruch nahm.

Unter den Brettern lag eine große Metall 
platte, viereckig und fast ein Meter im Quadral

Die beiden Freunde sahen sich fassungslo 
an, und Per, der nicht damit gerechnet hatte 
etwas zu finden, begann die Platte genau zi 
untersuchen, Er entdeckte einige Drähti 
daran, die unter dem Fußboden que 
aurch das Zimmer zu laufen schienen.

Nach einer Welle gab er es auf, den Ver
! °rahte weiter zu kontrollieren, um

-.teilte die Leiter auf. Mit verbissener Wut be- 
sann er die Decke aufzustemmen. Erst als Mo­
nika rief: „Vorsicht! Man kann doch, nich’
wissen, was dahintersteckt!" bezähmte er seir 
Temperament etwas.

Fortsetzung folgi



Verbesserungen für Kriegsbeschädigte
Kostenfreie Heilbehandlung für Angehörige 

Stolp, 10. Februar.
Das OKW. hat im Einvernehmen mit den be­

teiligten Dienststellen wieder einige Verbesse­
rungen zugunsten der Kriegsbeschädigten und 
der ihnen Gleichgestellten getroffen.

Arbeitsverwendungsfähige Versehrte erhalten 
danach ab 1. April kostenfreie Heilbehandlung 
auch für eine nicht auf Dienstbeschädigung zu­
rückzuführende Gesundheitsstörung. Auch die 
Angehörigen dieser Beschädigten erhalten freie 
Heilbehandlung und werden hierzu vom Reich 
gegen Krankheit versichert. Ferner wird die 
im Jahre 1934 für die beschädigten Front­
kämpfer des ersten Weltkrieges 
geschaffene Frontzulage mit Wirkung vom 
1. April an für die Schwerkriegsbeschädigten 
von 5 auf 10 Mark monatlich erhöht.

* Auszeichnung. Obergefreiter Karl Mall, 
Horst-Wessel-Straße 3, erhielt im Osten das 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern.

Vereine und Verbände
Die Kameradschaft der ehemaligen Leibhusaren 

Stolp hatte im Kriegerhause ihren Jahresappell, 
der vom stellvertr. Kameradschaftsführer Krum- 
rey geleitet wurde. Er gedachte des im ver­
gangenen Jahre an der Ostfront gefallenen Ka­
meraden Nikolaus von Puttkamer (Versin) und 
wies auf den Heldenkampf unserer Soldaten in 
Stalingrad hin. Darauf gab der Schriftwart den 
Jahresbericht bekannt. Über die finanziellen 
Verhältnisse der Kameradschaft erstattete der 
Kassenwart einen’ausführlichen Bericht. Es ist 
ein Überschuß vorhanden. Der bisherige Beirat 
bleibt auch im neuen Geschäftsjahre bestehen. 
Kamerad Musurat dankte dem Beirat und be­
sonders dem stellvertretenden Kameradschafts­
führer für die selbstlose Arbeit in der Kame­
radschaft.

Der Turnverein Jahn e. V. hat in seiner letz­
ten Tumratsitzung die Veranstaltung eines 
öffentlichen Schauturnens im Schützenhaus be­
schlossen. Eingangs gedachte der stellv. Ver­
einsführer, Turnkamerad Schalaster, in ehren­
den Worten des im November 1942 auf dem 
Felde der Ehre gehliebenen Turnkameraden 
Kurt Boldüan. Auch im Kriege wird den 
Leibesübungen die erforderliche Aufmerksam­
keit geschenkt und Turnen und Spiel im Rah­
men der durch den Krieg bedingten Verhält­
nisse betrieben. Die männliche Jugend ist fast 
sämtlich zum Kriegsdienst einberufen, daher 
wird der Turnbetrieb vorwiegend von Frauen, 
Jugendturnerinnen und Kindern beiderlei Ge­
schlechts bestritten. Die Öffentlichkeit wird 
beim Schauturnen Gelegenheit haben, zu sehen, 
daß im Sinne Jahn’scher Gedanken gearbeitet 
wird und Ruhe und Rast keinen Platz in den 
Reihen der ausübenden Turner und Turnerinnen 
gefunden haben. Eltern und Erzieher werden 
gebeten, das Schauturnen zu besuchen, um sich 
selbst ein Bild von der turnerischen Ertüchti­
gung der Jugend zu machen und sich zu über­
zeugen daß sich ihre Kinder und Zöglinge in 
guten Händen befinden. Der Tag der Veran­
staltung liegt noch nicht fest. Er wird recht­
zeitig bekanntgegeben werden. Den Vorverkauf 
der Einlaßkarten hat der Turnkamerad Robert 
Hoffmann, Magazinstraße, übernommen.

Vier Pferde um 2000 Mark zu teuer verkauft
Schamloser Wucher eines wohlhabenden Viehhändlers mit empfindlicher 
Freiheits- und Geldstrafe geahndet / Gefängnis für betrügerischen Hauswirt

Stolp, 10. Februar.
Pferde sind in der Kriegszeit ein rarer Artikel 

und für einen Landwirt nicht immer einfach zu 
erwerben. Diese Verhältnisse nutzte ein Vieh­
kaufmann aus Rügenwalde, der schon sowieso 
über ein sehr hohes Einkommen verfügt, in 
schamloser Weise aus, indem er wiederholt er­
heblich übersetzte Preise forderte und auch er­
hielt. Für vier Rosse, die er Mitte und Ende 
Juni v. J. an drei Siedler aus Quäsdow und einen 
Landwirt aus Buchenhof verkaufte, ließ er sich 
über 2000 Mark mehr zahlen, als er nehmen 
durfte. Erst als die Kreisbauernschaft Ermitt­
lungen anstellte und ein Strafverfahren ein­
geleitet wurde, erstattete er unter dem Anschein 
der Freiwilligkeit seinen übers Ohr gehauenen 
Kunden die überhobenen Preise zurück.

Seine stets gleichbleibende Einlassung, daß es 
sich lediglich um Anzahlungen, nicht um feste 
Kaufpreise gehandelt habe, konnte ihm in der 
Hauptverhandlung vor dem Amtsgericht Stolp 
einwandfrei widerlegt werden. Trotzdem gab der 
47jährige Hans W. der Wahrheit nicht die Ehre 
und besaß noch die Dreistigkeit, sich damit zu 
entschuldigen, die Überschreitung der Höchst­
preise sei im Viehhandel allgemein üblich. Nur 
die Tatsache, daß er noch nicht vorbestraft ist 
und im Weltkriege seine Pflicht getan hat, be­
wahrte ihn vor einer Zuchthausstrafe. Wegen 
Preiswuchers in vier Fällen wurden gegen ihn

insgesamt acht Monate Gefängnis und 
10 500 Mark Geldstrafe verhängt. Aus 
Gründen der Abschreckung wird das Urteil in 
der „Grenz-Zeitung“ veröffentlicht. Der Vor­
sitzende des Gerichts betonte, daß es nach Ent­
fernung der Juden nunmehr Pflicht jedes Vieh­
händlers sei, seinen Stand zu Ehren zu bringen. *

„Die Meckerei verbitte ich mir!“ hauchte ein 
Stolper Hausbesitzer eine Mieterin an und wei­
gerte sich, in ihrem Mietsvertrag den gegen ihr 
Einverständnis nachträglich eingefügten Zusatz 
wieder zu streichen: Schönheitsreparaturen muß 
der Mieter auf eigene Kosten ausführen. „Aber 
das ist doch Urkundenfälschung“, meinte die 
Frau, eine wenig bemittelte Kriegerwitwe, und 
sah sich schließlich gezwungen, Anzeige zu er­
statten. — Wie die Beweisaufnahme vor dem 
Amtsgericht Stolp gestern ergab, hatte der 
57jährige Karl B. sich von der Zeugin die ihr 
gehörige Ausfertigung des Mietsvertrages im 
Frühsommer v. J. unter einem Vorwände aus­
händigen lassen, mit dem besagten Zusatz ver­
sehen und erst nach längerer Zeit zurückgereicht. 
Seine Behauptung, die Mieterin habe sich früher 
einmal bereit erklärt, die Kosten von Schön- 

* heitsreparaturen selber zu tragen, mußte als 
unglaubwürdig gelten. Wegen versuchten Be­
truges und schwerer Urkundenfälschung erhielt 
der Angeklagte antragsgemäß sechs Wochen 
Gefängnis.

Nachrichten aus dem Landkreis Stolp
s. Deutsch-Karstnitz. Ausrichtung auf 

die kommende Arbeit. Anfang Februar 
fand der Gemeinschaftsabend der NS.-Frauen- 
schaft statt. Im schönen Tagesraum des Mütter­
erholungsheimes fanden sich die Frauen zu­
sammen und erhielten von ihrer Qrtsfrauen- 
schaftsleiterin, Frau Strehlow. und der 
Kreissachbearbeiterin für Rasse, Pgn. Änhold, 
die aus Stolp gekommen war, Ausrichtung für 
die Arbeit der vor uns liegenden Wochen.

st. Grapitz. Neuer E K- -Träger. Für 
Tapferkeit vor dem Feinde im Osten wurde dem. 
Gefreiten Hugo Staschke das Eiserne Kreuz 
2. Klasse verliehen.

s. Kottow. Gemeinschaftsnachmit­
tag der NS. - Frauenschaft. Die Zellen­
frauenschaftsleiterin Frau T u s c h y eröffnete 
dien Gemeinschaftsnachmittag der Zelle Kottow 
der NS.-Frauenschaft mit einem Führerwort 
und begrüßte die erschienenen Frauen. Im An­
schluß an die Ereignisse der letzten Wochen 
sprach Pgn. N o w r a t h , Stolp, über die Erfor­
dernisse der Zeit. In dem praktischen Teil des 
Nachmittags zeigte die Rednerin, wie die Haus­
frau durch vernünftige Einteilung und Planung 
Zeit, Wege und Kraft sparen kann, und wie sich 
ihre Leistungsfähigkeit dadurch erhöht.

Rathsdamnitz. Vom Standesamt. In 
der Zeit vom 1. bis 31. Januar sind folgende 
Personenstandsfälle vorgekommen: Geburten:
Renate Stefan, Rathsdamnitz; Ingrid Kusch, 
Rathsdamnitz; Brigitte ötting, Unterscharsow. 
Heiraten: Siegfried Kösterke, Stolpmünde, und

Gerda Reinke,. Rathsdamnitz; Ewald Gust, Stolp, 
und Elise Horn, Rathsdamnitz; Werner Piach, 
Rathsdamnitz, und Anni Schmidtke, Raths­
damnitz. Sterbefälle: Manfred Behnke, 4 Mon. 
alt; Egon Strenge, 27 J.; Kurt Lemke, 23 J.; 
Johannes Abendowitz, 20 J., sämtlich Raths­
damnitz.

Stolpmünde. Hohes Alter. Die Witwe 
Maria Wallis, Villenstr, 14, begeht heute ihren 
83. Geburtstag. Die Jubilarin ist körperlich und 
geistig noch sehr rege. Sie wohnt 'bei ihrem 
Sohn, dem Seekapitän Karl Wallis.

e. Virchenzin. Abschlußfeier der Ar­
beitsgemeinschaft Bäuerliche Be­
rufsertüchtigung. Die Arbeitsgemein­
schaft Bäuerliche Berufsertüchtigung „Nähen 
und Hauswirtschaft“ wurde nach dreiwöchiger 
Arbeitsdauer mit einer Feier beschlossen, zu 
der die Kreisjugendwartin des Landkreises, Orts­
bäuerin, Ortsjugendwartin, Frauenschaftsleiterin 
und die Kreisjugendwartin des Kreises Usedom- 
Wollin erschienen waren. Nach einem Eingangs­
lied begrüßte Arbeitsgemeinschaftsführerin Ger­
traud Grommisch die Gäste, unter denen 
auch zahlreiche Mütter der Mädel waren. An 
Lied- und Gedifhtvorträge schloß sich dann ein 
fröhliches Beisammensein bei Kaffee und 
Kuchen an. Zum Schluß betonte die Kreis­
jugendwartin in einer Ansprache, daß in diesem 
Jahr in Virchenzin mehrere Arbeitsgemein­
schaftslehrgänge durchgeführt wurden und das 
Dorf mit dieser Zahl an erster Stelle im Land­
kreise steht. Mit einem Lied klang die Ab­
schlußfeier aus.

ćrblindete QCünstler konzertierten
Anregender Abend im Schützenhaus

k. Stolp, 10. Februar.
Vier erblindete Künstler, die größtenteils 

durch frühere ähnliche Veranstaltungen “J 
Stolp schon bekannt sind, gaben gestern aben 
im Schützenhause ein Konzert. Gertj. 
B o n d z i o (Königsberg) sang mit gutgescruff 
ter Sopranstimme Arien von Mozart und 
Reihe der bekanntesten Schubertlieder. Oper»' 
sänger Hugo Gauß, Berlin, brachte ebenfai 
Schubertlieder zu Gehör, die aus der „Wintej 
reise“ entnommen waren und großen Erfoj» 
hatten. Als feinfühlenden Begleiter lernte 
Fritz Karow (Stettin) kennen, der sich durc 
sinnvolle Ausdeutung Schubertscher Roman1 
verdient machte. Starken Erfolg hatte au 
Pianist Ludwig Rosenzweig (Berlin), 
mit der Sonate in C-dur, op 2 Nr. 3 vo 
Beethoven und einem virtuos gehaltene- 
Klaviersolo von Franz Liszt aufwartete. v . 
Publikum nahm die Darbietungen dankbar a 
und sparte nicht mit Beifall.

inmal im ę^ahr“*
Der neue Film in den Zentral-Lichtspiele® 

Stolp, 10. Februar.
Einmal im Jahr holt sich der Großindustrie!!® 

Philippe (Albert Prśjean) ein armes Hasclie»' 
von der Straße und führt es mit Sekt, Brill 
ten, zauberhaften Kleidern und sämtlich • 
Schikanen luxuriösen Lebens als Prinzessin 
das Märchenland der großen Welt. In ® 
Silvesternacht dieses Jahres läuft dem PhihPP 
ein reizendes kleines Blumenmädchen 
Darrieux) in die Arme und wird von »» 
sofort für sein Einmal-im-Jahr-Expferiment & 
kapert. Daß die vermeintliche Veilchenve 
käuferin allerdings schon lange eine große Uah 
ist, erfährt der Märchenzauberer erst viel sp 
ter. Vorher muß er sich, da die Liebe in diess 
Fall ein ernstes Wort mitzusprechen hat, no 
arg an der Nase herumführen lassen. Das M» 
chen läßt sich danach von seiner Revanc 
überraschen, hat aber schon gleich wieder 
neuen Streich auf Lager. So wechselt auf d 
Leinwand Spiel und Wirklichkeit in verblüffe 
der Schnelligkeit, kaum vermag der Zuschau 
dem bunten Durcheinander zu folgen. *r 
happy end darf dann den wohlgemein _ 
Schlußpunkt unter die verwickelte GeschiCj»T 
setzen. Im übrigen ist es wohl hauptsäch» 
das quicklebendige, charmante Spiel der j' 
nieile Darrieux, das wieder einmal gef®1 
darf. Irene Zimmermann*

• Ein sonnig Lied aus frischer Kehle! Auf 
Veranstaltung des weiblichen Reichsarbe* - 
dienstes unter obigem Motto, die heute S 
20 Uhr im Schützenhaus stattfindet, weisen y' 
nochmals besonders hin. Der Ertrag ist 1 
das Kriegs-WHW. bestimmt.___________
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Als Verlobte grüßen:
Elfriedl Tobian ✓ Paul Zosthke
Malzkow/itamnitz, 7. Februar 1943.

Ihre am 8. Febr. 1943 vollzogene 
Kriegstrauung geben bekannt:
Otto Lübke
und Frau Irmgard, geb. Kaatz. 
Gleichzeitig danken wir für die 
vielen Glückwünsche und Blu­
menspenden. Rügenwalde/Petz­
nick, im Februar 1943.

Für die mir zum 80. Geburtstage 
ausgesprochenen Glückwünsche 
sowie die prächtigen Blumen­
spenden danke ich herzlichst.

. Dr. Röhrich, Sanitätsrat. 
Schlawe, den 10. Februar 1943.

Nach seiner schweren 
Verwundung, die er 

__ sich im Osten zu­
gezogen hatte, entschlief nach 
Gottes heiligem Willen unser 
lieber, zweiter Sohn, Bruder, 
Schwager, Neffe und Vetter, 
der Unteroffizier in einem 
Panzer-Regiment

Fritz Berndl
Inhaber des EK. 2. Klasse, 
Panzersturmabzeichens, Ver­
wundetenabzeichens in Silber 
und der Ostmedaille, im blü­
henden Alter von 26 Jahren, 
nachdem er die Feldzüge in 
Polen, Frankreich und im 
Osten mitgemacht hatte. Er 
folgte seinem lieben Bruder 
Karl nach 3 Wochen, der sein 
junges Leben im Osten ließ.

In tiefem Schmerz: Max 
Berndt und Frau Ida, geb. 
Adam; Hanna Koglmann, 
geb. Berndt; Gefr. Heinz 
Berndt, z. Z. im Felde; 
Dora Berndt) Wachtmeister 
Karl Koglmann, zur Zeit 
München.

Stolp, den 9. Februar 1943. 
Schmiedetotmauerstr, 41
Tag der Beerdigung wird 
noch bekanntgegeben.

Für die Beweise herzlicher 
Anteilnahme und für die 
Kranzspenden beim Hgim- 
gange unserer lieben Mutter 
sowie für das Geleit zur 
letzten Ruhe sprechen wir 
allen auf diesem Wege unsern 
innigsten Dank aus.

Familie Karl Lemke, Stolp, 
Triftstraße 14; Familie Her­
bert Röpke. Köslin.

Stolp, im Februar 1943.

Herzlichen Dank all den 
Vielen, die uns in den 
schweren Tagen der Trauer 
durch ihre Beileidsbekun­
dungen nahe waren.

Im Namen der Hinter­
bliebenen; Haase, Rektor.

Rügenwalde, den 5. 2. 1943.

den Eiwohnermeldeämtem er­
hältlich.

Die Meldung hat sofort, späte­
stens bis zum 16. 2. 1943, zu er­
folgen.

Im Interesse einer individuellen 
Behandlung der Meldepflichtigen 
bei der Arbeitsberatung und zur 
Vermeidung unnötigen Wartens 
kann die Meldung auch durch 
schriftliche Übersendung des 
Meldevordrucks an das Arbeits­
amt erfolgen. Der Zeitpunkt für 
eine persönliche Rücksprache, die 
in jedem Falle nachher statt- 
flndetj wird vom Arbeitsamt 
durch eine besondere Vorladung 
mitgeteilt.

Köslin, den 10. Februar 1943. 
Der Leiter

des Arbeitsamts Köslin.

Pflichtjahrmädel für Haushalt 
mit einem 4 Monate alten Kind 
sofort oder zum 1. April gesucht. 
Frau Ursula Mix, Karwitz, Kr. 
Schlawe (Bahnhof).

tantltdie NadirifHten

Verloren

Allen denen, die in wohl­
tuender Anteilnahme zum 
Heldentode meines geliebten 
Mannes u. lieben Vatis, mir 
unvergeßlichen, inniggelieb­
ten Sohnes, unseres herzens­
guten Bruders, Schwieger­
sohnes, Schwagers, Onkels 
u. Neffen, des Obergefreiten 
Ernst Mix, unser gedachten, 
durch Schreiben, Trostworte 
und stillen Händedruck ihr 
Beileid bekundeten, sagen 
wir hiermit unsern herzlich­
sten Dank.

Gerda Mix, geb. Garandt,
und Söhnchen; Familie Ida
Mix.

Schlawe, im Februar 1943.

Schlawe
Aufruf.

Auf Grund der Verordnung 
des Generalbevollmächtigten für 
den Arbeitseinsatz über die 
Meldung von Männern und 
Frauen für Aufgaben der Reichs­
verteidigung vom 27.1.1943 wer­
den hiermit zunächst folgende 
Personenkreise des Stadtbezirks 
Köslin und der Stadtbezirke 
Bublitz, Pollnow, Schlawe, Rü­
genwalde und Zanow zur so­
fortigen Meldung beim Arbeits­
amt Köslin bzw. bei den zu­
ständigen Nebenstellen aufge­
rufen:

1. Männliche Personen im Alter 
von 16 bis 65 Jahren, die bisher 
nicht in abhängiger arbeitsbuch­
pflichtiger Beschäftigung, d. h 
zur Zeit in keinem Arbeitsver­
hältnis stehen, mit Ausnahme 
der Schüler, die eine öffentliche 
oder anerkannte private all­
gemeinbildende Schule (Mittel 
schule oder höhere Schule) be­
suchen. Ausgenommen sind vor­
erst die Personen, die eine selb­
ständige Tätigkeit ausüben.

2. Alle im Alter von 17 bis 45 
Jahren stehenden weiblichen Per­
sonen, die keine Kinder haben 
und die zur Zeit in keinem 
abhängigen arbeitsbuchpflichti 
gen Arbeitsverhältnis stehen, mit 
Ausnahme der Schülerinnen, die 
eine öffentliche oder anerkannte 
private allgenleinbildende Schule 
(Mittelschule oder höhere Schule) 
besuchen. Ausgenommen sind 
vorerst die Personen, die eine 
selbständig® Tätigkeit ausüben.

Für ander«, später aufzurufende 
Personengruppen wird eine so­
fortige Meldung freigestellt.

Meldevordrucke sind beim Ar­
beitsamt Köslin oder bei den zu­
ständigen Nebenstellen sowie bei

Autowimpel m. Stange m: silb 
Hoheitsabz. in Zelluloidhülle am 
8.2. a. d. Strecke Stolp—Virchen­
zin—Holzkathen verloren. Geg. 
Belohn, abzugeb. Hauptzollamt 
Stolp oder Ruf Stolp 2614.

Spazierstock,
Eiche,

schwerer, aus

ben oder unterwegs verloren 
Hof-Apotheke, Stolp.

Gefunden

Wachtposten für den Werk 
schütz und Stadtrevierdienst fü 
sofort gesucht. Für Unterbrin 
gung und Verpflegung ist ge 
sorgt. Außer Tariflohn, Tren 
nungszulage. Eilbewerbunge 
Braunschweiger Wach-u. Sch 
gesellschaft, Braun schweig.

Stellenangebote

Oberste Reichsbehörde
sucht Nachrichtenhelferinnen fi 
die besetzten Gebiete. Alt< 
zwischen 20 und 35, gute Al 
gemeinbildung. Bewerbung m 
Lichtbild und handgeschrieb 
nem Lebenslauf, sowie Zeugni 
abschriften sind zu richten unt 
G 8900 an Ala, Berlin W. 35,

gesucht. Kammerspiele. Stolp

Stolp.

1. 3. od. später gesucht. Ahrens 
Stolp, Blücherstraße 65.

Arbeiter für die Apotheke sof. 
u. z. 1.4.1943 Hausmädchen 
od. Pflichtjahrmädchen gesucht. 
Löwen-Apotheke, Rügenwalde.

Steiiengesadie
Suche Stellung als Kutscher od. 

sonst. Arbeiter. Angebote unt. 
GZ 1218 an die GZ. Schlawe.

ffietäesiidie
Möbl. Zim. od. leer m. Kochgei. 

im OrtsL Bad ab 15.2. od. 1. 3. 
gesucht. Angeb. ünt. H 505 an 
die GZ. Rügenwalde.

Frdl. möbl. Zimmer von be­
rufstätiger jung. Dame gesucht. 
Angeb. u. C 4736 a. d. GZ. Stolp.

Mbl. Zim. m. Küchenben. sof. ges.
Ang. u. C 4739 a. d. GZ. Stolp.

Tausdidesudie
2-Zim.-Wohn. in Rügenwalde 

geg. gleiche in Köslin z. tausch, 
gesucht. Angebote unter H 510 
an die GZ. Rügenwalde.

Damenschuhe, dkbl., 1 Paar, 
Gr. 36 gegen 37 z. tausch, ges. 
Angeb. u. C 4737 a. d. GZ. Stolp.

fitaufdesame
Klavier zu kaufen gesucht. Ang. 

unter C 4738 an die GZ. Stolp.
- Nähmaschine, gebraucht, zu
- kaufen gesucht. Kurt Zessin, 
n Starkow, Kreis Stolp.

Radio zu kaufen oder f. einige 
Wochen zu leihen gesucht. Ang. 
unter DZ 4740 a. d. GZ. Stolp.

VerKäufe
Klein-Lieferwagen steht zum 

Verkauf. Autoreparatur-Werk­
statt Horn, Schlawe.

it Schubbenbretter zu verk. od. 
;- geg. 1 Kleiderschrank z. tausch. 
5- Verkauf von 2—3 Uhr. Auskunft 
:i erteilt die GZ. Schlawe.

n TiermarEft
?■ Ostpr. Sterken und mehrere 
b hochtragende junge Kühe stellen 
si preiswert z. Verkauf auch Tausch 

Trabandt & Vanselow, Rügen- 
m walde, Fernruf 263 U; 267.

Kammer - Lichtspiele Schlawe. 
Freitag nachmittag 2.00 und 
4.00 Uhr, Sonnabend 2.00 Uhr. 
Drei große Märchenvorstellun­
gen: „Der gestiefelte Kater“ 
u. im Beiprogramm ein lustiger 
Kasperfilm. Vorverkauf für alle 
Vorstellungen Donnerstag ab 
4.00 Uhr,

4 Ferkel zu verkaufen. Nitz, 
Borkow, Kr. Schlawe

Film-Theaier

Veranstaltungen

dienstmaiden des RAD. singen 
und spielen für das Kriegs- 
WHW. unter dem Motto: „Ein 
sonnig Lied aus frischer Kehle 
wischt allen Staub dir von der 
Seele“. Mittwoch, 10.2., 20 Uhr 
Schützenhaus Stolp. Karten­
vorverkauf Hospitalstr. 1 und 
Hitlerstr. 44. RADwJ-, Lager­
gruppe 140. — Donnerstag. 11. 
Februar, 20 ' Uhr, Gasthaus 
Framke, Rathsdamnitz. Karten­
vorverkauf von Haus zu Haus

melsburg. Vom 14. bis 28 
Februar 1943 findet im Saal des 
Feierabendhauses, im Gesell­
schaftshaus Mielke und im Saal 
des Landratsamtes eine Kunst-, 
Kunsthandwerk- u. Volks­
kunst-Ausstellung statt, zu 
deren Besuch ich hiermit einlade. 
Der Eintritt ist frei. Die Ausstel­
lung ist geöffnet: Am Sonntag, 
dem 14. Februar von 14—17 Uhr. 
Von Montag, den 15. Februar 
bis Sonntag, den 28. Februar 
von 9—13 Uhr und von 14—17 
Uhr. Außerdem ist die Ausstel­
lung für die werktätige Bevöl 
kerung, die am Tage nicht ab 
kommen kann, an jedem Mon­
tag, Mittwoch und Freitag auch 
von 17 bis 21 Uhr geöffnet. 
Der Landrat.

GesdiäftS'Anzefgen
Saatgut vor Vogelfraß zuver­

lässig sichern durch Vergällung 
mit Morkit! Trockene Anwen­
dung. Keine Keimschädigung 
Erhältlich bei Wilhelm Glandt, 
Getreidegeschäft, Stolp i. Pom., 
Hitlerstraße 51, Ruf 2624/25.

Beton-Verbesserer u. -Fest! 
ger, wie Astbestpuzzolane, Thu- 
rament, Rhein. Traß, auch in Ver­
bindung mit Kalken aller Art, 
liefern Giese & Stern, Inh. Zeuner 
& Gosda, umbH., Stolp, Fern­
ruf 3234/35. ____

Gewindeschneide -Sehrau
ben liefern Giese & Stern, Inh. 
Zeuner & Gosda, GmbH., Stolp 
Fernruf 3234/35.

cdó ^i^fĄćotwr'
„Überheizte Zimmer“ — sein« 
ständige Verordnung bei leichfer 
Erkältung. Aber — man spad 
doch Jetzt Kohle! Und wenn maa 
aus überheizten Räumen ins Freie 
lriit, erkälte! man sich noch mehr! 
Besser: Vorbeugen gegen An­
steckung bei Erkältung und Grippe* 

Ein Ziel, dem die unablässige 
Arbeit unserer Werke dienl.

BAUER&CIE
^ANAIOGEN.WEPä®

Noch nass© Haut
nichts für N1VEAI

Erst vollkommen abtrocknen, 
dann wenig eincremen. So 
schützt mon sich vor Wind 
und Wetter. — Also .... 
nicht vergessen: Vernünftig 
verfahren — Nivea sp - I

Steile v swa . 
7fyfe übecwuuuUH
Städtifche Werke
G. m. b. H. Stolp


